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allen kaiſerl. Poſtanſt 
gewöhnliche 


= 


Geſchichtsfälſchung von Profeſſion. 

Wenn die Wogen des polftiſchen Kampfes hoch 
gehen, kommt es wohl vor, daß die Gegner 
ſich Vorwürfe machen, die dei ruhiger Ueberlegung 
unterblieben wären. Das wird ſich nun einmal 
micht leicht ändern laſſen, jo lange es überhaupt 
politiſche Kämpfe giebt und manche von dieſen 
Sachen in leidenſchaftlicher Erregung und in fieber ⸗ 
hafter Eile geſchrieden werden. Ader gan uner- 
Klärlich und in weit höherem Grade wverwerflich 
iſt es, wenn ein Kiſtoriker, der die Pflicht hat, 
über den Parteien zu ſtehen, der die Muße hat, 
das vorhandene Material zu ſichten, nicht nur 
tendenziöſe Euiſtellungen als geſchichtliche Wahr- 
(heiten auftiſcht, ſondern auch ſolche Sachen wieder 
porbringt, deren Unrichtigkeit ſelbſt von den Geg- 
mern ſchon zugegeben worden iſt. 


EEE 


Wir haben ſchon vor zwei Jahren einmal Ver- 


anlaſſung genommen, auf die ſaſtematiſch betriebene 
N ung hinzuweiſen, wie fie. der Prof. 
elm 


einen Band herausgiebt, zu Wege bringt. 


Zu dem neukſten Bande dieſes Werkes (1887, 
Verlag von Zulius Springer in Berlin) geſellt 


derartiges Werk 
wo alle Deutſchen, ohne Unterſchied der Partei, 
an dem Sarge des großen Todten trauerten; 
über den Geſchmack if nun einmal nicht zu 
rechten, und den Geſchmack eines „nationalen“ 
Profeſſors definiren zu wollen, iſt eine Aufgabe, 
die über unſere Kräfte geht. 

Auch in einer vor kurzem erſchienenen Biographie 
des verewigten Kaiſers Friedrich (Verlag von 
Carl Krabbe in Stuttgart) hat Herr Müller nicht 
unterlaffen können feinen cartellparteilichen An- 
fihten Ausdruck zu geben. An einer Stelle jagt 
Müller vom Reichskanzler, daß „ohne ihn das 
deutſche Volk die Fortbildung der inneren und 


äußeren Politik Deutſchlands nicht denken kann 


und nicht denken mag“. Ahnt denn der Kerr 
Profeſſor garnicht, welchen ſchweren Vorwurf er 
den glorreichen Gründern des neuen deutſchen 
Reiches mit ſolchen Worten macht? Alle, die da- 
mals mitgewirkt haben, waren reife Männer, die 
am Abend eines langen arbeitſamen und thaten- 
reichen Lebens ſtanden. Und wie hat der uner- 
bittliche Tod unter ihnen feine Ernte gehalten. 
Den letzten der edlen Fürſten haben wir vor 
kurzem zum Grabe geleitet. die meiſten der 
ſchlachtenkühnen Führer deckt die Erde und von 
den großen Staatsmännern iſt Fürſt Bismarck 
allein übrig geblieben, auch er ein greiſer und 


manchmal von Krankheit geplagter Mann. Sollten 


dieſe Männer wirklich nur eine Schöpfung ins 


Leben gerufen haben, die gleich manchem großen 
Reiche des Alterthums nur mit ihnen ſtand und 
von dem kann man 


fiel? Wer das behauptet, 


Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 
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Die Muſik hatte von neuem begonnen und die 


Paare traten zum Tanze an. „Wollen wir nicht 
auch einen Walzer wagen?“ fragte Amelie. 

Gerd verbeugte ſich. Obgleich es ihm nicht an⸗ 
genehm war, konnte er doch nicht nein ſagen. 
Als er nun aber in ſchnellem Wirbel dahinflog, 
die leichte Geſtalt in ſeinen Armen, da fand er 
Geſchmack daran und tanzte länger als nöthig 
geweſen wäre. 

„Sie tanzen wirklich unvergleichlich!“ rief er, 
als ſie endlich aufgehört hatten. 

„Das hat man mir öfter geſagt!“ erwiederte 
fie, mit dem Fächer ſich Kühlung zuwehend. „Aber 
wie unweiblich war es wieder von mir, daß ich 
Sie aufforderte, ſtatt hübſch ruhig zu warten, bis 
Sie das thaten. Ja, da hätte ich aber lange 
warten können! Es iſt das Unglück meines 
Lebens, daß ich als Weib geboren bin. 
Die Natur vergreift ſich zuweilen ſeltſam. 
Ich wäre kein übler Mann geworden, — ſo fehlt 
mir alles, was am Weibe gefällt!“ 

„Fishing for compliments?“ Er drohte ihr 
lächelnd mit dem Finger und neigte ſich freundlich 
ein wenig zu ihr. „Haben Sie wirklich eine ſo 
ungünſtige Meinung von ſich ſelbſt, jo geſtatten 
Sie mir wohl. Sie in Schutz zu nehmen. Sie 
haben eine etwas ſcharfe Zuge, ja — aber trotzdem 
halte ich Sie für eine innerlich weiche, hingebende 
Natur, die in allen wichtigen Dingen ſich willig 


dem Urtheil des —“ er wollte jagen „des Gatten“, 


verſchluckte aber das Wort und ſagte ſchnell: „des 
Bruders unterordnet.“ 

„Ich danke Ihnen!“ entgegnete ſie mit 
Wärme. „Ich glaube, Sie haben Recht. Der 
Schein trügt. Ich werde für unweiblich, für 
höchſt energiſch gehalten, weil ich lebhaft und auf- 
richtig meine Meinung ausſpreche; aber kaum 
einer außer Edmund weiß, wie gern ich mich 
beſſerer Einſicht füge. Andere dagegen, die wie 
die Weiblichkeit jelbft thun und nie ein ſcharfes 
Wort über die Lippen bringen, haben einen 
ſtarren Willen und beugen ſich weder Bitten noch 
Gewalt. Sie nennen das Charakter, und es iſt 
doch nur Eigenſinn und Verſtocktheit. In der 
Ehe, denke ich, ſollte die Frau ſich ganz dem 
Manne ihrer Liebe hingeben und mit Ruth 
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ler in Tübingen in ſeiner „politiſchen 
Geſchichte der Gegenwart“, von der er jedes Jahr 
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es In- und Auslandes angenommen. — 


N 
ſagen, daß er nicht allzu tief in die Geſchichte der 
Gründung des meuen deutſchen Reiches einge ⸗ 
drungen iſt. Als Zürſt Bismarck den denkwürdigen 
Ausſpruch that: „Helfen Sie Deutſchland nur in 
den Sattel, denn wird es ſchon allein reiten 


können“, da dachte er eben beſſer von ſeinem 


Werke, als ſeine überſchwenglichen Lobredner uns 
glauben machen wollen. 3 
Werfen wir nun einen Blick in die politifche 
Geſchichte des Jahres 1887 ſelbſt. Auf Seite 2 
ſeines Werkes nennt Müller die Abſtimmung 
vom 14. Januar vergangenen Jaßres, nach 
welcher bekanntlich die Auflöfung des Reichstages 
verkündet wurde, einen „parlamentoriſchen 
Staatsſtreich“. Dieſe Auffaſſung iſt wahrlich neu; 
bis dahin hatte man unter „Staatsſtreich“ eine 
Action verſtanden, deren Eigenthümlichkeit eben 
darin beſtand, daß fie unter Verletzung der be⸗ 
ſtehenden geſetzmäßigen Verhältniſſe durchgeführt 
wurde. Alſo wenn die deutſchen Reichstags 
abgeordneten, wie es die Verfaſſung vorſchreibt, 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen in einer Sache 
ihr Votum abgeben, und dieſes Votum nicht mit 


ven Wünſchen der jeweiligen Regierung überein⸗ 


dann begehen ſie einen Staatsſtreich. 


ſtimmt, 0 
aftung, die eines 


Das iſt allerdings eine Auff 


ſich nun auch ein zur weiteren Verbreitung in den „nationalen“ Geſchichtsſchreibers würdig iſt. 


Kreiſen des deutſchen Volkes beſtimmtes Lebens- 
bild des Kaiſers Wilhelm, welches in ſeinem letzten 
Theile im weſentlichen ein kurzer Auszug aus dem 
die deutſchen Angelegenheiten behandelnden Ab⸗ 
ſchnitte der allgemeinen Geſchichte des Verfaſſers iſt 
Und alle in dieſem enthaltenen Entſtellungen und Be⸗ 
leidigungen Andersdenkender beinahe wörtlich 
wiedergiebt. Wir überlaſſen es unſeren Leſern, 
darüber zu urtheilen, ob es angemeſſen war, ein 
in einer Zeit zu veröffentlichen, 


Auf Seite 39 heißt es ſodann, die Freiſinnſgen 
hätten von den 11 Mandaten, die ſie im erſte 
Wahlgange gewonnen, 9 der Anterſtützung des 
Centrums zu verdanken gehabt. Prüfen wir nun 
die Sache an der Hand der amtlichen Wahl- 


ſtatiſtik, fo ergiebt ſich folgendes Reſultat: Es 


ſcheiden zunächſt die rein proteſtantiſchen Wahl- 
kreiſe Schleswig-Eckernförde und Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, in welchen das Centrum niemals 
einen eigenen Candidaten, ſowie der Wahlkteis 
Hannau-Goldberg-Liegniyg aus, in welchem es 
einen eigenen Candidaten aufgeſtellt hatte. Es 
kommen ſodann die Wahlkreiſe Cüben-Bunzlau, 
wo der freiſinnige Abgeordnete Schmieder 9174 
Stimmen (1884: 7469 freiſ., 673 Centr.), Schönau⸗ 
Kirſchberg, wo Dr. Barth 10 586 (1884: 7681 
freiſ. 640 Centr.), Hagen, wo Richter 11911 (1884: 
10308 freif., 1699 Centr.) erhielt. Da im Jahre 
1887 die Betheiligung an den Wahlen eine be⸗ 
deutend größere war, als im Jahre 1884, jo 
wird hierdurch ſchon allein der Zuwachs, den die 
freiſinnigen Stimmen erhalten haben, erklärt. 
Außerdem ſind die Majoritäten, mit denen die 
freiſinnigen Abgeordneten bereits im Jahre . 


gewählt wurden, ſo bedeutend, daß es garnicht 


in Betracht kam, wie die Anhänger der Gentrums- 
fraction ihre Stimmen abgaben. Im Mahltiweife 
Diez-Eimburg-Weilburg war allerdings in früheren 
Jahren eine ſtarke Minorität von Gentrums- 
wählern vorhanden, doch ſchon im Jahre 1884 
hat das Centrum, wie auch 1887 darauf verzichtet, 
einen eigenen Candidaten aufzuſtellen. Es bleiben 
demnach nur noch vier Wahlkreiſe übrig, in denen 
allerdings der Umſtand, daß die Wähler des 
Centrums ihre Stimmen den freiſinnigen Candi 
daten bereits im erſten Wahlgange gaben, bewirkt 
haben könnte, daß dieſelben ſofort gewählt 
wurden und nicht erſt wie bei früheren Wahlen 
in der Stichwahl. Mindeſtens fünf hat demnach 
der „nationale“ Geſchichtsſchreiber hinzuphantaſirt. 

Auf derſelben Seite behauptet der Verfaſſer 
ferner, die Freiſinnigen hätten im erſten Wahl- 


ſprechen: Wo Du hingehft, da will ich auch hin- 
5 0 ſchon den ganzen Tag lang der Wunſch, ſie wieder- 


gehen, Dein Gott iſt mein Gott.“ n 


„Sie wären eine gute Frau geworden, Fräulein 
Amelie!“ 


ſprachen ſeine Lippen, aber ſeine 
Gedanken waren nicht bei ihr, ſondern bei dem 
geliebten Weibe, deſſen Geiſt nicht ſeine Wege 
wandeln wollte. 

7. Kapitel. 

Klaus Berneck ſchlenderte, eine Eigarre zwiſchen 
den Lippen, die Linden hinauf, nach Art eines 
Menſchen, der augenblicklich nichts zu thun hat, 
die Vorübergehenden muſternd und vor den 
Schaufenſtern ſtille ſtehend. Ex hatte ſoeben 
die fertigen Pläne für die Eiſenbahn dem Mini- 
ſterium überreicht und befand ſich in der glück⸗ 


lichen Lage, einige Tage in Berlin verweilen zu 


müſſen, da man ſeine Anweſenheit wünſchte, um 
perſönlich mit ihm Rückſprache nehmen zu können. 
Wurden die Pläne genehmigt, ſo ſollte noch in 
dieſem Frühjahr mit dem Bau der neuen Linie 
begonnen werden. 3 

In der Nähe des Brandenburger Thors ſchien 
ihm plötzlich ein Gedanke zu kommen, der ihn 
veranlaßte, in ſchnellerem Tempo ſeinen Weg 
zu verfolgen, oder vielmehr ein beſtimmtes Ziel 
aufzuſuchen. Dieſes erwies ſich als die Villenſtraße, 
welche die begüterte und die vornehme Welt 
Mittags zu ihren Spazierfahrten zu benutzen pflegt, 
und in die einbiegend Berneck nun wieder in 
ſeinen langſamen Spaziergängerſchritt zurückfiel. 

Es war ein milder Märztag und die Sonne 
hatte viele Menſchen ins Freie gelockt. Prächtige 
Equipagen, in deren Fond nachläſſig hingegoſſen 
elegant gekleidete Damen lehnten, rollten vorüber, 
dazwiſchen zweiſitzige kleine Gigs und Cabs, von 
gelbbehandſchuhten Dandns gelenkt, während der 
Livreebediente müßig hintenauf ſaß. Daneben auf 
dem Reitweg ſprengten Herren mit und ohne 
Uniform, zum Theil in Begleitung von Damen, 
die im knappen Reithabit einen anmuthigen An- 
blick gewährten und die beſondere Aufmerkfant- 
keit der auf dem Fußwege dahinwandelnden 
Menge erregten. 

Berneck blickte bald zur Linken, bald zur Rechten 
in das bunte Gewühl hinein, ohne tieferes Inter⸗ 
eſſe an den Schaaren fremder Menſchen zu 
nehmen. Er kannte hier in Berlin genug Leute, 
aber wenige, zu denen er nähere Beziehungen 
gehabt oder die er aufzuſuchen Luſt verſpürt 
hätte. Nur zu einer Einzigen zog ihn ſein Herz, 


Freitag, 22. Juni. 


von Sonde Abend und Montag früh. 
Preis en Auszlaf 3,50 Mk., du 
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gange nur 589302 Stimmen, mithin 447 702 
weniger als im Jahre 1884 erhalten. Als dieſe 
Behauptung zuerſt in der Cartellpreſſe auftauchte, 
wurde ſofort durch die amtliche Wahlſtatiſtin nach- 
gewieſen, duß die Anzahl der für die Freiſinnigen 
abgegebenen Stimmen nicht 549 302, ſondern 
973 104 betrug, fo daß nicht 447 702, ſondern nur 
23 900 freiſinnige Stimmen weniger abgegeben 
worden waren. die Blätter, welche dieſe Notiz 
zuerſt gebracht hatten, mußten, wenn auch wider- 
willig, ihre falſchen Angaben berichtigen. Ob- 
wohl nun dem Profeſſor Müller dieſer Vorgang 
bekannt fein mußte, obwohl derſelbe im Belitz 
des amtlichen Wahlmaterials war, ſcheut er ſich 
dennoch nicht, dieſe tendenziöſe Unwahrheit als 
hiſtoriſche Thatſache aufzuführen. Das iſt keine 
Geſchichtsſchreibung, ſondern eine Geſchichts⸗ 
fälſchung. 

Die deutſche Geſchichtswiſſenſchaft erfreut ſich in 
der ganzen gebildeten Welt eines hohen Rufes; 
derartige Leiſtungen, wie die eben beſprochene; 
ſind leider ſehr geeignet, dieſen guten Ruf zu er- 


ſchüttern. Möchten doch diejenigen, welche ſich 


geberden, als ſeien fie in erſter Linie dazu be- 
rufen, Deutſchlands Ehre zu vertreten, ji vor 
Handlungen hüten, die nur dazu beitragen können, 
uns in den Augen des Auslandes herabzuſetzen. 
Zu ſolchen Handlungen rechnen wir aber in 
erſter Linie ſolche ſyſtematiſchen Geſchichts⸗ 
fälſchungen, wie wir ſie eben conſtatirt haben. 
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Deutſchland. 

* Berlin, 21. Juni. Wiederum iſt eine ſchmerz⸗ 
liche Lücke geriſſen worden in die Reihe der 
hohenzollernſchen Samilienmitglieder. Die Prin- 
zeſſin Marie von Gachfen - Altenburg iſt dem 
Aindbeitfieber in Dresden in vergangener Nacht 
12 Uhr erlegen. Sie ſtarb in Gegenwart ihrer 
Mutter, der Prinzeſſin Friedrich Karl, und ihres 
Bruders, des Prinzen Leopold von Preußen, 
die an ihr Krankenlager geeilt waren. die 
Prinzeſſin Marie war bekanntlih die älteſte 


Tochter des Prinzen Friedrich Karl. Sie war 


geboren am 14. September 1855, vermählte ſich 


am 24. Auguft 1878 mit dem Prinzen Heinrich 


der Niederlande, der jedoch bereits am 13. Januar 
1879 ſtarb. Sie kehrte ſpäter in die Heimath 
zurück und vermählte ſich zum zweiten Male am 
6. Mai 1885 mit dem 1843 geborenen Prinzen 
‚Albert von Sachſen Altenburg. Vor einigen 


Tagen genas ſie ihres erſten Kindes. Den Folgen 


der Entbindung iſt die allgemein beliebte Prin- 
zeſſin erlegen. Unſer Kaiſerhaus erhält mit dieſem 
ſchmerzlichen Todesfalle neue Trauer. 

Berlin, 21. Juni. [Kaiſerentrevue?]! In 
Wiener, von ruſſiſcher Seite gut informirten 
Kreiſen iſt die Nachricht verbreitet, daß im Herbſt 
dieſes Jahres eine Zuſammenkunft des ruſſiſchen 
Kaiſers mit Kaiſer Wilhelm II., und zwar auf 
deutſchem Boden ſtattfinden werde. Bekanntlich 
will der Zar auch in dieſem Jahre einige Zeit bei 
ſeinen Schwiegereltern in Kopenhagen verweilen 
und hierauf die Rückreiſe über Deutſchland 
machen. Ob der Zar nach Berlin kommen werde, 
oder ob die Entrevue der beiden Monarchen in 
einem erſt näher zu beſtimmenden Orte ſtatt- 
finden ſolle, iſt einſtweilen noch nicht in ernſte 
Erwägung gezogen worden. Doch erſcheint die 
letztere Annahme als die wahrſcheinlichere. Wie 


und da er ſich ihr ſo nah fühlte, verfolgte ihn 
zuſehen. Dennoch konnte er ſich nicht entſchließen, 
zu ihr zu gehen. der Ton in jenem Hauſe war 
ein jo förmlicher: man würde am Ende feinem 
Beſuche eine falſche Deutung geben oder gar ihn 
nicht annehmen. Das aber wäre doch unan- 
genehm geweſen! Einer Zurückweiſung wollte er 
ſich nicht gern ausſetzen. 

Könnte er ſie nur am dritten Orte treffen! Ihr 
warmer Blick trat vor ſeine Seele; er fühlte 
wieder das leiſe Beben der ſchmalen Hand, die 
in der ſeinen lag! — Merkwürdig, — früher 
hatte er nie daran gedacht, — erſt ſeit er ſie im 
Frühjahr wiedergeſehen; da war ſie ihm ſo anders 
erſchienen! Hatte er wirklich dem lieben Mädchen 
Kummer bereitet? — Und hatte die Ueberraſchung 
damals ihr wahres Antlitz ihm enthüllt? 

In dieſe Gedanken vertieft ging er vorwärts, 
ohne viel auf die Menſchen zu achten, die an ihm 
vorüberzogen, obgleich er doch nur hierher ge- 
kommen war, weil er Beate unter ihnen zu be⸗ 
gegnen hoffte. Da ſchreckte ihn eine dicht neben 
ihm durch die Luft ſchwingende Gerte auf, und 
er ſah in Frau Meta v. Killdingens lachendes Ge⸗ 
ſicht, das von dem Rücken eines zierlichen Gold⸗ 
fuchſes zu ihm herab grüßte. 

„Träumen Sie, Lerr Baumeiſter?“ rief fie, ihr 
Pierd anhaltend. „Sie erkennen nicht einmal 
alte Freunde!“ 

Lebhaft erregt und herzlicher, als er es ſelbſt 
wußte, erwiederte er den Gruß der jungen Frau. 
Hier konnte er ja Nachricht über Beate erhalten! 

„Darf ich die Herren einander vorftellen — 
den Barnes Berneck — Graf Allinoff“, fuhr 
ie fort. 

Erſt jetzt bemerkte Berneck Metas Begleiter, 
der, eine halbe Pferdelänge hinter ihr haltend, 
ihn durch ein Monocle gleichgiltig betrachtete und 
ſchweigſam den Kopf neigend die Borftellung über 
ſich ergehen ließ. 

„Und nun: wie lange bleiben Sie? Wo 
wohnen Sie?“ fragte die hübſche Frau mit ihrer 
liebenswürdigſten Miene. „Sie dürfen mich 
nicht wieder ſo ſchnöde in Stich laſſen wie im 
vorigen Frühjahr, wo ich vergebens drei Tage lang 
auf Ihren Beſuch gewartet habe. — Heute Abend? 
— Nein, keine Widerrede! Wir find zu Mittag 
beim General v. Prausdorf; ich ſorge aber dafür, 
daß wir um 8 Uhr zu Haufe find. Auf Wieder- 
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mitgetheilt wird, gedenkt der ruſſiſche Kaiſer, in 
beſſen Wege ſich die ruſſiſche Kaiſerin be⸗ 
finden wird, im Laufe des Monats Auguft in 
Kopenhagen einzutreffen. 

F, Berlin, 20. Juni. Daß 
unſerer Freunde im Reichstag, daß die Land- 
wirthſchaft nicht überall in Noth, zutreqend 
iſt, beweiſt der neueſte Jahresbericht der Gewerbe⸗ 
kammer für die Provinz Schleswig ⸗Kolſtein. 
In vollem Gegenja zu den bei den Zoll 
forderungen üblichen Klagen über den Ruin der 
deutſchen Landwirthſchaft conſtatirt dieſer Bericht, 
unter Finweis auf die vorzügliche und reichliche 
Ernte in Wintergetreide und Kartoffeln, daß 
„das Jahr 1887 in dieſer Hinſicht für den Land- 
mann gewiß zu den guten Jahren gerechnet 
werden darf“. „Das ſchöne Erntereſultat“, heißt 
es in dieſem Bericht weiter, „in Verbindung 
reilich mit den guten Erträgen der jüngſten Jahre 
überhaupt, hat einen gewiſſen Ausgleich für den 
niedrigen Preisſtand des Getreides herbeigeführt. 
Daraus erklärt ſich denn wohl auch die nicht zu 
beſtreitende Thatſache, daß die Lage unſerer Land- 
wirthſchaft ſich zum Günſtigen entwickelt hat, daß 
diejenigen Klagen, welche noch vor kurzem aus 
den landwirthſchaftlichen Kreiſen erſchollen, zum 
Theil ihre Berechtigung verloren haben. Es ſcheint 
neuerdings eine Wendung in den Anſchauungen 
der Landwirthſchaft herbeigeführt, aus welcher 
ein erhöhtes Gelbftvertrauen, eine ruhigere und 
gerechtere Würdigung der Verhältniſſe hervor⸗ 
gegangen ift.” Aber auch in anderen wichtigen 
Punkten wird die Lage der Landwirthſchaft nichts 
weniger als verzweifelt geſchildert. So theilt der 
Bericht u. a. mit: „Weſentliche Aenderungen im. 
den Beſitzverhältniſſen ſind nirgends vorge⸗ 
kommen. Die Zahl der Immobiliarverkäufe hat 
fih ganz im gewohnten Umfange gehalten. Ins- 
befondere haben weder nennenswerthe Zuſammen⸗ 
legungen von Grundſtücken zu größeren Beſitzen 
ſtattgefunden, noch iſt die Kusſchlachtung von 
Landſtellen in Parzellen — abgeſehen von ſehr 
einzelnen Fällen — verſucht worden. Auch in 
der ebengedachten Richtung bewegt ſich unſere 
Landwirthſchaft in gefunden Bahnen ... Die 
Geld- und Creditverhältniſſe haben für den Land- 
mann ſehr vortheilhaft gelegen. Der Zinsfuß iſt 
für alle guten Hnpothehen namhaft herabgeſetzt. 
Die Geldinſtitute der verſchiedenſten Art unter- 
liegen ſeit längerem einem ſehr reichlichen 
der nicht zum 
wenigſten der Landwirthſchaft zu gute gekommen 
it. Auch die Pachtpreiſe haben, wo eine Er- 
neuerung der Verträge erfolgte, durchgehends 
eine Ermäßigung erfahren. Die Handelsverhält- 
niſſe in landwirthſchaftlichen Producten zeigten 
eine ähnliche Geſtaltung wie vor Jahresfriſt: die 
Preislage iſt dem Producenten fortdauernd eine 
ungünſtige geblieben. Wie ſchon erwähnt, hat 
indeß die Landwirthſchaft in der erhöhten Menge 
ihrer Erzeugniſſe eine Art von Compenſation für 
die niedrigen Preiſe gefunden. Zu erwähnen 
find hier die Beſtrebungen der Landwirthſchaft, 
durch Begründung von Conſumvereinen bei An⸗ 
kauf von allerlei Artikeln, inſonderheit Saat- 
getreide, Kunſtdünger etc., den Zwiſchenhandel zu 
umgehen und ein Gleiches durch Aufſuchen 
directer Abſatzwege beim Verkauf der Producte 


zu erreichen.“ 
ſehen alſo. Ich verlaſſe mich ſicher auf Ihr Er⸗ 
ſcheinen!“ 


Berneck ſagte zu, und einen Augenblick ſpäter 
war die Dame mit ihrem Cavalier, der einen 
prächtigen Vollbluthengſt ritt, in einer Seitenallee 
des Thiergartens verſchwunden. 

Nun war ſie vom Diner zurückgekehrt und 
ging unruhig wartend in ihrem Boudoir auf und 
ab. Die rothe Sammetſchleppe ihres Kleides fegte 
ſchwer über den teppichbelegten Fußboden hin 
und ihr Haar ſchmückten noch die weißen 
Camelien, die ſie bei dem Feſt getragen. In ihrem 
Geſicht aber ſtand deutlich die übelſte Laune ge- 
ſchrieben. 

Sie hatte auch wahrlich allen Grund zu der⸗ 
ſelben. Warum ihr nur ihr Gatte jedes Der- 
gnügen mißgönnte? Sie hatte ſich ſo auf Berneck 
gefreut, und nun hatte Egon piötzlich, als fie ihm 
auf dem Wege zum Diner deſſen Beſuch ange- 
kündigt, verlangt, daß ſie Gerd und Cornelie 
ebenfalls einladen ſolle. Darüber hatte es einen 
Streit gegeben, der damit geendigt hatte, daß ihr 
Mann gegen ihren ausdrücklichen Wunſch einen 
Boten zu ſeinem Bruder geſandt hatte. War das 
nicht unglaublich rückſichtslos? Er fände es 
paſſender, wenn ſie nicht ganz allein mit Berneck 
wäre, hatte er geſagt, er habe noch zu arbeiten. 
Sollten die beiden etwa ihre Aufpaſſer ſpielen? 
Dafür dankte ſie wahrlich! Was hatte ſie denn 
von Bernech, wenn die Schwägerin dabei 
ſaß und zuhörte? Oder ſuchte Egon nur ſein 
eigenes Pergnügen, indem er Cornelie hier 
zu haben wünſchte? Er hatte ſich auch in ſie ver⸗ 
narrt — das ſtand feſt. Was ſie nur alle an 
ihr fanden?! Sie begriff es garnicht. Heute beim 
Diner hatte wieder ihr Nachbar, der Major 
v. Gelnhauſen, ein Loblied auf Cornelie ange- 
ſtimmt. Er ſchien zu glauben, daß er ihr etwas 
Angenehmes damit ſage, wenn er die Vorzüge 
der Schwägerin pries. Unausſtehlich! Meta trat 
ärgerlich mit dem Fuße auf. Da klopfte es. 
„Herein! — Ah Karl, Sie find es! — Nun?“ 

Der Bediente meldete, daß die Ferrſchaften ſehr 
bedauerten, zum Abend ſchon verſagt zu ſein, 
und nun lächelte Meta wie der leibhaftige 
Sonnenſchein. Gleich darauf erſchien Berneck. 

Sie bot ihm einen Seſſel zur Seite des Divans, 
auf dem ſie Platz genommen, und begann 
zu plaudern. Ihr voller weißer Arm, 
von dem der weite Spitzenärmel zurückgeſchoben 


die Behauptung 


* [Raifer Friedrich und Machenzie.] Die 
„Köln. Ztg.“ bringt einen längeren polemiſchen 
Aufſatz gegen Dr. Mackenzie, in welchem das ge- 
nannte Blatt hervorhebt, Mackenzie habe am 
18. Auguft v. J. in einem Schreiben an die da- 
malige Kronprinzeſſin feine feſte Ueberzeugung 
ausgeſprochen, daß die gänzliche Wiederherſtellung 
ihres hohen Gemahls in abſehbarer Zeit mit 
Sicherheit zu erwarten je. Im November ſei 
trotzdem gründliche Hilfe nicht mehr möglich ge⸗ 
weſen. — Der Berliner Correſpondent des 
„Newyork Herald“ meldet dagegen, daß der 
Kaiſer am Nachmittag des Donnerſtags voriger 
Woche auf einige Papierblätter ſeinen letzten 
Willen aufeichnete; hierauf ſchrieb der hohe 
Patient auf ein Blatt Folgendes: „Ich fühle, daß 
Mackenzie zur Verlängerung meines Lebens 
alles gethan hat, was Wiſſenſchaft und die Er- 
gebenheit vermag, und ich danke ihm innigſt.“ 


Mit einem Blick größten Wohlwollens auf 


Mackenzie habe der Sailer dieſes Blatt der 
Aaiſerin überreicht. Ein folgendes Blatt habe die 
Worte enthalten: „Ich habe nach beſten Kräften 


die Pflicht gegen Gott und mein Land erfüllt, 


ich fühle, daß mein Ende naht, Gottes Wille ge- 
hehe!” Als die Kaiſerin dieſen Zettel las, brach 
ſie in Schluchzen aus. a 


Der Artikel der „Köln. Ztg.“ iſt von größter 
Heftigkeit gegen Mackenzie. Aber von den unſeres 
Erachtens nach den wahren Kern der Sache 
ireffenden, neulich von uns citirten Aeußerungen 
Billroths und Krauſes über Mackenzie und die 
. Arebsdiagnnfe weiß die „Kölniſche 3tg.“ natür- 


lich nichts 


* [Zrauerkundgebungen von ausländiſchen 
Deutſchen] find noch eingegangen von Reval, 
Edinburg, Leith, Kimberlen, Korfu, Malta, 1 

er 
Kriegerverein von Hagenau (Elſaß) hat den Be- 
ſchluß gefaßt, behufs Errichtung eines des dahin- 
geſchiedenen Kaiſers würdigen Denkmals auf dem 
Schlachtfelde des nahegelegenen Wörth das Nöthige 


* [Denkmal für Kaiſer Friedrich.] 


zu veranlaſſen. 


ur Verkündigung der Thronbeſteigung 
Kaiſer Wilhelms! ſollen noch folgende höhere 
Offiziere an die auswärtigen Höfe gehen: der 
General der Cavallerie v. Alvensleben, comman- 
(württembergiſchen) 
Armeecorps, nach Frankreich, der General der 
Infanterie v. Grolman, commandirender General 
des 4. Armeecorps, nach Spanien und Portugal, 
Hahnke, Commandeur 
der 2. Garde-Infanterie-Diviſion, nach Schweden 
und der General-Lieutenant und General-Adjutant 
des Kaiſers v. Miſchne nach England. Ferner 
wird, wie die „Kreuz-Ztg.“ ihre geſtrigen An- 
gaben berichtigend bemerkt, nach Italien nicht 
General v. Schlotheim, ſondern General-Lieutenant 


dirender General des 13. 


der General-Lieutenant v. 


Hans Heinrich IX. Fürſt von Pleß gehen. 


I Prinz Heinrich] wird mit feiner . de 
e 
Dienerſchaft iſt angewieſen worden, die Rückkehr 


nicht nach Erdmannsdorf zurückkehren. 


anzutreten. 


[Fürſt Radolin.] Der Ober-Hof- und Haus- 
Marſchall Kaiſer Friedrichs, Fürſt Leszcyc von 
Radolin-Radolinski, beabſichtigt in den nächſten 
Tagen Berlin zu verlaſſen und ſich auf ſeine Güter 
im Oſten zu begeben. Danach gilt es für wahr- 
ſcheinlich, daß die Neuernennung eines Chefs des 


Ober-Lof-Marſchallamtes bald erfolgen werde. 


* [Ernennung von General- und Flügel- 
adjutanten.] Dem Vernehmen der „Kreuzztg.“ 
nach find die Generallieutenants v. Hahnke und 
v. Deren, ſowie der General-Major v. Wittich, 
CLommandeur der 12. Infanterie-Brigade, unter 
Belaſſung in ihren gegenwärtigen Dienſtſtellungen 
zu General- Adſutanten, ſowie die bisherigen per- 
lönlichen Adjutanten Major Schr. v. Biſſing unter 
Beförderung zum Major und der Major v. Scholl 


zu Slügel-Adjutanten ernannt worden. 


* [Der Chef des Civilcabinets.] Ueber Ver- 
handlungen wegen Wiederbeſetzung der Stelle 
eines Chefs des k. Civilcabinets iſt bisher nichts 

N geworden; im Widerſpruch mit ſonſtigen 
Gewohnheiten wurde in der Preſſe nicht ein ein- 
ziger Name genannt. Wie jetzt nach der „Krzztg.“ 
verlautet, hat der Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowskhi 


bekannt 


ſich entſchloſſen, ſein Entlaſſungsgeſuch 
zunehmen. Derſelbe hat einen mehrmonatlichen 
Urlaub vom 1. Juli an erhalten und wird in der 


9 


zurück⸗ 


Zwiſchenzeit, wie in früheren Jahren, vom Geh. 
Ober-Regierungsrath Anders vertreten. Herr 
v. Wilmomski wird ſich in der Zwiſchenzeit der 
erwähnten Augenoperation unterziehen und im 
Herbſt wahrſcheinlich feine Thätigkeit wieder auf- 
nehmen. 

* [3u der Ausweiſung von zwei franzöſiſchen 
Journaliſten aus Berlin] ſchreibt die „Volks-3.“: 
Der eine, Georges Bonneton de Pubertun, iſt 
Correſpondent der „Gaulois“ und lenkte die Auf- 
merkſamkeit auf ſich, als er bei der Anweſenheit 
Kaiſer Friedrichs in San Remo verweilte. Es 
wurde angenommen, daß aus der Feder des 
Bonneton de Pubertuy auch die im „World“ ver- 
öffentlichten Schmäh -Artikel ſtammen, welche un- 
quahficirbare Berleumdungen gegen den jetzigen 
Kaiſer und feine Gemahlin enthielten und gleich- 
zeitig in England und in Frankreich rapide Ver- 
breitung fanden. Die Blätter aller Parteirichtungen 
waren damals einig in der ſchärfſten Zurück ⸗ 
weiſung jener gewiſſenloſen Veröffentlichungen. 
Während feines Aufenthaltes in Berlin hatte der 
Berichterſtatter des „Gaulois“ ſeine Wohnung im 
Centralhotel. die zweite Ausweiſung hat den 
Redacteur des „Matin“, Jules Ramfon, betroffen, 
der hier im Hotel de Rome logirte. Derfelbe ift 
eine in politiſchen Kreiſen nicht unbekannte Per- 
ſönlichkeit. Mr. Namſon wird jedenfalls für 
gewiſſe Artikel verantwortlich gemacht, welche vor 
längerer Zeit in franzöſiſchen Blättern erſchienen 
find. Wie uns noch von anderer Seite mitgetheilt 
wird, wurden beide Correſpondenten zur ſofortigen 


Abreiſe veranlaßt und ihnen nur ein Aufenthalt 


von einigen Stunden gewährt. 

* [Fehde unter den Carte llgenoſſen.] 
Die nationalliberale und die  ftrengconfer- 
vative Preſſe ſtehen in heftiger Fehde. der 
Reichsbote“, das Organ der Stöckerſchen 
Richtung, führt ſeit einigen Tagen eine ganz be- 
ſonders zuverſichtliche Sprache und rennt alles 
über den Haufen, was ihm in den Weg läuft. 
Aus Anlaß der wiederholten Beſprechung der 
Proclamation des Kaiſers Wilhelm, welche „als 
ein ganzes Manneswort an Gewicht und Be- 
deutung alle politiſchen Klügeleien und program- 
matiſchen Schwätzereien (welche mögen hier ge- 
meint fein?) überrage“, tadelt er die „mittel- 


parteilichen Kleingeiſter, denen für ihre religiöfe 


und politiſche Halbheit bange iſt“. und weshalb? 
757 . „Hann. Cour.“ hatte 
geſagt: 


„Kaiſer Wilhelm hat die ruhmvollen R 
e 


feines Großvaters und Vater⸗ 
wohl zu unterſcheiden wußten 


vor Augen, 
zwiſchen auf- 


richtiger Frömmigkeit und Gottesfurcht, welche 
einem wahrhaft gläubigen und chriſtlichen Herzen 
entſpringen, und der Heuchelei, welche die Maske 
der Frömmigkeit und Gottesfurcht vornimmt, 
um ſelbſtiſche Zwecke zu verfolgen, den Guten 
Fallſtricke zu legen und den Argen und Böſen zu 
Würden und Ehren zu verhelfen. Die Geſchichte 


der Könige Friedrich Wilhelm II. und Friedrich 


Wilhelm IV. lehrt mit Flammenſchrift, wohin die 
ſie Frömmlern und 
Keuchlern ihr Ohr leihen. Kaiſer Wilhelm wird 
jene von ſich weiſen, wie es einſt ſein Großvater 
die wahre Frömmigkeit und 
Gottesfurcht dem Volke erhalten, darum müſſen 


Fürſten gerathen, wenn 


gethan; er will 


die Gcheinheiligen und Lippenfrommen fern ge- 


halten werden, ſie, die der wahren Religion ſo viel 


Schaden und Abbruch thun.“ 


Darauf antwortet der „Neichsbote“ ſehr zornig: 
„Wir denken, wenn ein Kaiſer die Frömmigkeit 
zu ſchützen verſpricht, fo iſt es völlig überflüſſig, 
ihn über das Weſen derfelben belehren zu wollen 


und ihm eine proteſtantenvereinliche Borleſung 
über „Scheinheilige und Lippenfromme“ im 
liberalen Kinderfibeltone zu halten.“ 

* Verein deutſcher Eiſenbahn-Derwaltungen.] 


Am 25. Juli tritt in Amſterdam die Generalver- 
ſammlung des Vereins deutſcher Eifenbahn-Ber- 
Aus der reichen Tages- 
ordnung, die natürlich vorwiegend techniſche und 
Dereinsangelegenheiten behandelt, heben wir fol- 


waltungen zuſammen. 


Kalblicht in das 


Berneck ihr damals verehrt. „Es iſt doch 


und Sie —“ 


Er verbeugte ſich. „Sehr ſchmeichelhaft, u due 

mich 
der Ehre ſehne. Ich hoffe, meinem 
Lande in meinem Beruf mehr nutzen zu können, 
als in irgend einem anderen, den ich hätte er- 


Frau, aber ich muß Ihnen geſtehen, daß; 
garnicht nach 


wählen können.“ : 
Mutzen — vielleicht“, ſagte Meta gedehnt. 


Er lachte. „Sie ſcheinen für dieſes Zeitwort 


keine beſondere Vorliebe zu haben.“ 


„Die geſellſchaftliche Stellung des oſſhiers ift 


doch eine andere —“ 

„Das gebe ich gern zu, für verſtändige Menfchen 
iſt das ja aber ziemlich gleichgiltig. 
Beiſpiel, gnädige Frau, könnten mich nicht liebens- 
würdiger empfangen, wenn ich Rittmeifter bei den 
Gardes du Corps wäre.“ 

Sie erröthete ein wenig und verſetzte ihm einen 
leichten Schlag mit dem Fächer. „Wenn man aber 
0 1 hat, wie Sie, — ich begreife doch 
n 27 

„Da muß ich für meinen Stand doch eine Lanze 
brechen, gnädige Frau“, fiel er ihr lebhaft ins 
Wort. „Ich bin mit Leib und Seele Architekt. 
Es giebt wohl kaum einen zweiten Beruf in der 
Welt, der den Lohn ſo in ſich ſelbſt trägt, der ſo 
die Früchte unſeres Schaffens uns vor Augen 
ſtellt, wie der meine. Der Beamte, der Lehrer, 
ja auch der Soldat müſſen nach aller aufopfernden 
Lebensarbeit ſich mit ihrem guten Gewiſſen zu- 
frieden erklären; ſie ſehen nicht, was ſie gewirkt 
und gethan, weil es in der großen Maſſe ver- 
ſchwindet. Vor uns aber ſteigen in Paläſten und 
Kirchen, in Brücken und Deichen unſere Ge⸗ 
danken und unſere Arbeit empor und 
legen noch der Nachwelt Zeugniß von uns 
ab. Und jedes Auge, das ſich bewußt oder 


war, ruhte auf der Sophalehne und ihre Hand 
ſpielte mit dem Elfenbeinfächer von koſtbarer 
Arbeit. Eine mattroſa Ampel warf ein zartes 
luxuriös ausgeſtattete Gemach 
und auf die geſchmückte junge Frau, die das ganze 
Heſchütz ihrer Liebenswürdigkeit gegen den vor 
ihr ſitzenden Gaſt ſpielen ließ. Frankfurter Er⸗ 
innerungen waren es, um die ſich die Unterhaltung 
drehte, und mit einem unwiderſtehlichen Augen- 
aufſchlag und bedeutungsvollen Lächeln gedachte 
ſie des Balles, auf dem ſie ſich kennen gelernt, 
und des ſchönen Straußes, den der Lieutenant 
ein 

Jammer, daß Sie nicht Offizier geblieben find!“ 

fuhr ſie ſeufzend fort. „Da laufen ſo viele Figuren 
herum, die für den Nippestiſch ganz gut find, aber die 

Ehre garnicht verdienen, eine Uniform zu tragen, 


Sie zum 


Feindin haben.“ 


unbewußt an der Schönheit unſeres Werkes 
bildet, jeder Fuß, der über jene Brücke zum an- 
deren Ufer ſchreitet, jeder Reifende, der, in die 
Kiſſen des Coupees gelehnt, ſich von Ort zu Ort 


tragen läßt, find ein Lob und dank für uns, fo 


wenig man dabei der Schöpfer gedenken mag. 
Glauben Sie nicht, daß es ein hohes Gefühl iſt, 


ſo ſichtbar zum Wohle des Ganzen beizutragen? 


Ein ſtolzes Bewußtſein, daß wir die Wege gebaut, 


die einſame Gegenden erſchließen und ſie verbinden 
mit der weiten Welt —“ 

Er hielt plötzlich inne, denn er entdeckte in 
Metas Augen einen gar zu verſtändnißloſen Aus- 
druck. Wie kann ich Thor der Frau von ſolchen 


Dingen reden, dachte er, und ſchnell in einen 


anderen Ton übergehend, fügte er hinzu: 
„Wiſſen Sie, daß ich die Eiſenbahn bauen 
1 55 die an dem Winbachſchen Gute vorüber- 
ührt?“ 

„Ich hörte ſchon bei der Kochzeit davon.“ 

Er ſchwieg einen Augenblick; dann ſagte er, 
wie jemand, der laut denkt: „Ich glaube, Gerd 
hat ein großes Glück gehabt.“ 

„Mit dem Gute?“ 

„Nein — eben meinte ich mit ſeiner Frau.“ 

„Mein Gott! Nun fangen Sie auch noch an“, 
rief Meta ungeduldig. „Ich muß ſchon genug 
über meine Schwägerin hören, da könnten Sie 
mich wenigſtens damit verſchonen! Solch' eine 
große Familie iſt wirklich ein Malheur! Früher 
war ich Frau v. Hilldingen, — meine Schwieger 
mutter geht ja nicht mehr aus, und Aurelie —, 
nun, von der ſpricht man nicht. Jetzt 
aber ewige Verwechſelungen. Frau v. Kill- 
dingen.“ „Sie meinen mich? “ — Nein, 
die andere.“ Cornelie hier, Cornelie da! Die iſt 
dieſen Winter Mode, müſſen Sie wiſſen, und es 
gilt als bon ton, die Mode mitzumachen.“ 

„Nun, die Mode iſt zum mindeſten verftänd- 
lich , warf Berneck ein. 5 

„Sinden Sie?“ gab fie ſchnippiſch zurück. „Das 
iſt Geſchmacksſache. Mir ſteht es nicht an, über 
meine Schwägerin zu uriheilen; aber das muß 
ich Ihnen doch ſagen: es iſt nicht alles Gold, 
was glänzt. Damit meine ich nicht ihr Gut, das 
freilich ſehr in die Augen ſticht, aber doch auch 
recht werthvoll iſt, ſondern ſie ſelbſt. Ach! und 
Anſichten hat die Frau, — zum Staunen! Denken 
Sie ſich bloß“: und damit verfiel fie hinter ihrer 
ſchützend an den Mund gehobenen Hand in einen 
Flüſterton, — „fie hat keine Religion! Ueber- 
haupt paßt ſie garnicht in unſere Kreiſe —“ 

„Gnädige Frau, ich möchte Sie nicht zur 
(Sort. folgt.) 


N 


gende Punkte von allgemeinerem Intereſſe her⸗ 


vor. Außer den von uns ſchon beſprochenen 
Anträgen auf Abänderung der Beſtimmungen 
über die combinirbaren Rundreiſebillets, welche 
den Austritt und den Eintritt in das Vereins- 
gebiet behandeln, und dem Antrag über die Auf- 
nahme von Beſtimmungen über die Behandlung 
von Fahrgelderſtattungsanſprüchen dürfte ein An- 
trag der öſterreichiſchen Nordweſtbahn von Wichtig⸗ 
heit ſein, worin die Aufnahme von Beſtimmungen 


über die Feſtſetzung von Schäden an Gütern in 


das Vereinsbetriebsreglement verlangt wird. Wie 


auch der Verein mit der Verdeutſchung der im 
Eiſenbahnverkehr üblichen Fremdwörter weiter 
fortfahren. i 

* [Die Errichtung eines Denkmals für Schulze ⸗ 
Deligih], den Begründer der Genoſſenſchaften, 
beſchäftigte die ſtädtiſche Park-Deputation in 
Berlin unter Vorſitz des Stadtraths Friedel in 
ihrer letzten Sitzung. An der Spitze des Denk- 
mal-Gomites ſteht Herr Ober- Bürgermeifter 
v. Forckenbeck, und es find bereits neunzigtauſend 
Mark für das Denkmal geſammelt und zur Ber- 
fügung geſtellt. Die Vorſchläge, das Denkmal im 
Friedrichshain, Humboldthain oder vor dem Schle⸗ 
ſiſchen Thore aufzuſtellen, fanden nicht die Billigung 
der Deputation. Dielmehr einigte man ſich auf 
Vorſchlag des Referenten, Stadtverordneten Löwel, 
für den Andreas-Platz. Hier im Oſten der Stadt, 
mitten unter der gewerbetreibenden bezw. Arbeiter 
bevölkerung, für welche Schulze Delitzſch ſo legens- 
reich gewirkt hat, ift der rechte Platz für den 
großen Bürger, auch deshalb ſei der Oſten der 
Stadt vorzuziehen, da derſelbe derjenige Stadt- 
theil iſt, welcher arm an Denkmälern ſei. Das 
Denkmal ſoll von gärtneriſchen Anlagen umgeben 
werden. 

Winterfahrplan für 1888 /89.] Die alljähr- 
lich ſtattfindende „internationale Winterfahrplan- 
Conferenz“ hat am 20. Juni in Baden-Baden ge- 
tagt. Nach einer Meldung der „Poſt“ waren im 


fortab die von den einzelnen Verwaltungen heraus- 
gegebenen Coursbücher etc. nicht 
Correctur auszutauſchen, wurde angenommen. 
Die Sommerfahrplan-Conferenz für 1889 ſoll am 
18. Januar k. J. ſtattfinden. Feſtlichkeiten haben 


Landestrauer nicht ſtattgefunden. 

[ Regimentsjubiläum.] Das 2. Garderegiment 
beging geſtern ernſt und der Trauer um den 
Kaiſer Friedrich entſprechend die Feier feines 
75jährigen Jubiläums. 

[Kamerun-Tabak.] Vor kurzem iſt mit einem 
Wörmannſchen Dampfer der erſte Kamerun⸗Tabak 
nach Deutſchland gekommen. Diefer Tabak, das 
erſte Erträgniß des Plantagenverſuchs, ſoll ein 
überraſchend günſtiges Ergebniß geliefert haben; 
trotz un vollkommener Fermentation, mangelhafter 
Sortirung und ungenügender Verpackung wurde 
der „M. 3.“ zufolge für die ganze Partie ein 
Durchſchnittspreis von über 2 Mk. das Pfund er- 
zielt. Es iſt anzunehmen, daß, wenn alle dieſe 
Fehler vermieden werden, noch weſentlich günſtigere 
Ergebniſſe erzielt werden können. 

Von der holländiſchen Grenze, vom 18. Zuni, 
wird der „Fr. 3.“ geſchrieben: daß die Wirkung 
der neuen deutſchen Getreidezölle auch im kleinen 
ſehr fühlbar geworden iſt, beweiſt die inzwiſchen 
erfolgte Ueberhandnahme des Geireldeſchmuggels 
an der holländiſch-preußiſchen Grenze. Auf merk- 
würdige Weiſe behelfen ſich die weſtfäliſchen Bauern, 
um einerſeits der mit dem Schmuggelweſen ver- 
bundenen Gefahr, andererſeits der hohen Grenz- 
ſteuer zu entgehen. Sie kaufen in Holland Roggen 
u. ſ. w., bringen ihn an die Grenze in das Kaus 
irgend eines holländiſchen Bekannten. Dann laſſen 
ſie durch Frauen und Kinder die Waare in Säckchen 
von je bis 3 Kgr. über die Grenze holen, welches 
Quantum noch zollfrei ift. Gutherzige Grenznach- 
barn in Holland follen fo von zehn verſchiedenen 
Eigenthümern Getreide oder Mehl in Aufbewahrung 
haben. Umgekehrt findet ein ſolches Verfahren 
mit Branntwein ſtatt, namentlich an der Gro- 
ninger Grenze. In kleinen Karren wird das liebe 
„gedistilleerd“ in dieſer rechtmäßigen Weiſe nach 
Holland „geſchmuggelt“. Uebrigens hat ſich unſere 
nach dem Inkrafttreten des neuen Brantmwein- 
ſteuergeſetzes ausgeſprochene Vermuthung, daß der 
Spiritusſchmuggel in Folge des höheren Fabri⸗ 
cationspreiſes nachlaſſen werde, nicht bemahr- 
heitet; er wird im Gegentheil noch mehr betrieben 
als vordem. Es giebt ja ſtets lohnende Nückfracht 
mit Tabak, Cigarren, nöthigenfalls auch mit einigen 
Centnern Getreide etc. In einer einzigen Sitzung 
des Bezirks- Gerichtes zu Aſſen wurden wieder 
38 Perſonen aus drei Grenzdörfern wegen „un- 
erlaubter Einfuhr von Spiritus“ beſtraft. 
lange aber das Gnitem der Einfuhrzölle beſteht, 
jo lange wird auch die Schmuggelei nicht auf- 
hören; die ſorgſamſte Ueberwachung der Grenze 
hilft nichts dagegen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 20. Juni. Der Budgetausſchuß der 
öſterreichiſchen Delegation erledigte ſämmtliche 
Poſitionen des Marinebudgets unverändert und 
beſchloß, in dem zu erftattenden Bericht dem 
Marinecommandanten die Anerkennung für ſeine 
bisherige Thätigkeit und das volle Vertrauen in 
ſeine fernere Wirkſamkeit auszudrücken. Die 
nächſte Sitzung wurde auf kommenden Freitag 
anberaumt. (W. T.) 

England. 

ac. London, 19. Juni. Beim Aufwinden der 
10 Tonnen ſchweren Dampfbarkaſſe des in der 
Guda-Bai (Creta) liegenden britiſchen Panzerſchiffes 
„Dreadnought“ brach ein Krahn, und die Barkaſſe 
ſtürzte 20 Fuß tief auf ihr Untergeftell. Der Be- 
fehlshaber des Schiffes, Prinz Ludwig von Batten- 
berg, ſtand faſt unter der Barkaſſe, ehe ſie herab- 
fiel, und wäre beinahe zermalmt worden. Der 
erſte Heizer, welcher dicht neben dem Prinzen 
ſtand, erlitt einen Armbruch, und zwei Matroſen, 
= in der Barkaſſe ſtanden, trugen Fleiſchwunden 

avon. 


Italien. 

Nom, 20. Juni. Der Kaiſer Vilhelm hat den 
hiefigen deutſchen Botſchafter beauftragt, dem 
Könige in ſeinem Namen für die anläßlich des 
Todes des Kaiſers Friedrich vom Könige ausge- 
ſprochene Theilnahme zu danken. (W. T.) 

Bulgarien. 

* [Ein Zwiſchenfall.] Der „Politiſchen Gorre- 
ſpondenz“ wird aus London gemeldet: Ein 
Zwiſchenfall wegen angeblicher Beleidigung des 
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Bildes des Zaren in Ruftihuk iſt noch nicht bei. 
gelegt worden. Der deutſche Vertreter in der 
Türkei, Dr. Buſch, rief die Intervention der Pforte 
als Suzeränmacht an. Derſelbe ſoll, dem Ber- 
nehmen nach, die Entlaſſung der bei dieſem Vor 
fall anweſend geweſenen höheren Offiziere und 
die Salutirung der ruſſiſchen Flagge begehren. 


alle übrigen Behörden und Corporationen, wird 


man weiß nicht warum — 


ganzen 89 mitteleuropäiſche Eiſenbahnverwaltungen 
und Dampfſchiffahrtgeſellſchaften durch etwa 100 
Delegirte vertreten; Regierungs vertreter waren für 
mehrere Staaten erſchienen. Nach den Beſchlüſſen 
der Conferenz ſoll der Winterfahrplan allgemein 
am 1. Oktober in Kraft treten. der Antrag, 


mehr zur 


gelegentlich der Conferenz diesmal wegen der 


So 


Ein Gefecht in Konſtantinopel. 
Aus der türkiſchen Haupiſtadt treffen Berichte 


ein über die Einzelheiten eines blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoßes zwiſchen Truppen des kaiſerlichen Heeres, der 


während der Bairamfeiertage ſich zutrug. Dieſen 
Darſtellungen zufolge iſt Nachſtehendes vorgefallen: 

Am vergangenen Montag, dem erſten Feier- 
tage, war der Weg, den der Sultan wie all⸗ 
jährlich nach der Moſchee von Beſchiktaſch und 
von dort nach dem Palaſte von Dolmabagtſche 
nimmt, durch ein Spalier von Soldaten ein. 
geſäumt. Es traf ſich nun, daß ein albaneſiſches 
Regiment neben einem arabiſchen zu ſtehen kam, 
wobei es ſich ereignete, daß ein Soldat des 
letzteren den neben ihm ſtehenden Albaneſen — 
derb mit dem Ell⸗ 
bogen anſtieß und zum Ueberfluß noch mit 
einem gemeinen Schimpfwort belegte. Der Albaneſe 
erwiederte mit einer ſchallenden Ohrfeige, welche 
den Araber derart erzürnte, daß er ſeinen Gegner 
mit dem Gewehrkolben ſchlug, ſo ſtark, daß dieſer 
das Gleichgewicht verlor und auf die Knie fiel. 
Eben wollte der Albaneſe aufſtehend mit gleicher 
Münze bezahlen, als Kornſignale das Herannahen 
des kaiſerlichen Zuges ankündigten. Der Streit 
erfuhr damit ein Ende, die Truppen marſchirten 
nach ihren Kaſernen und der Albaneſe konnte 
nur ſeinem Widerſacher Rache verſprechen. 

Die Kaſernen der genannten zwei Regimenter 
liegen in unmittelbarer Nähe des Parkes von 
Nildizj-Kiosk. Am zweiten Feiertage zogen nun 
alle Soldaten des albaneſiſchen Regimentes feld- 
mäßig ausgerüſtet und in voller Gefechtsordnung 
aus ihren Kaſernen, um den ihrem Kameraden 
angethanen Schimpf zu rächen. Es waren etwa 
1000 Mann, welche vor die Kaſerne des 


arabiſchen Regimentes zogen und ein ſtarkes Feuer 


gegen die Fenſter dieſer eröffneten. Die Araber ihrer- 
ſeits erwiederten das Feuer und verſuchten dann 
einen regelrechten Ausfall. der Kampf nahm 
ſchon einen ganz bedenklichen Umfang an und 


einzelne Geſchoſſe verirrten ſich bis zu den Fenſtern 


des kaiſerlichen Palaſtes, als es den mittlerweile 
herbeigerufenen Truppen gelang, die Meuterer zu 
trennen und in ihre Kaſernen zurückzudrängen. 
Dieſe letzteren ſind ſeither durch Cavallerie- und 
Infanterie-Abtheilungen umzingelt. Wie ernſt 


beide Parteien ihre Sache nahmen, beweiſt der 


Umſtand, daß 6 Todte und gegen 40 Bermundete 
auf dem Platze blieben. 
Begreiflicherweiſe war der Sultan von dem Vor- 
falle höchſt unangenehm berührt und verfügte ſogleich 
die Abſetzung des Commandanten des albaneſiſchen 
Regimentes. Derſelbe wurde am 14. d. auf ein 
Staatsſchiff gebracht und in die Verbannung geſchickt; 
man weiß nicht genau wohin. Es verlautet, daß 
ſämmtliche Soldaten des albaneſiſchen Regiments 
verbannt werden ſollen. Auch der Oberbefehls- 
haber der um Yildiz liegenden Truppen, Ismael 
Hakki Paſcha, wurde abgeſetzt. Wie die Ankömm- 
linge aus Konſtantinopel berichten, hatte die 
Mehrheit der dortigen Bevölkerung von dem 
ganzen Vorfall keine Ahnung und nur in wenigen 
eingeweihten Kreiſen ſprach man davon. die Be- 
hörden ſorgen für die Geheimhaltung, der Preſſe 
wurde darüber zu berichten verboten und einige 


Perſonen, welche öffentlich von der Angelegenheit 


zu ſprechen wagten, ſind verhaftet worden. 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 21. Juni. Vorausſichtlich Sonnabend 
oder Sonntag kommt das Kaiſer paar auf einige 
Tage nach Berlin. 

Der Kaiſer empfing Vormittags Vorträge und 
militäriſche Meldungen, arbeitete mit dem General 
v. Albedyll und dem Kriegsminiſter. Nachmittags 
nahm er einen Vortrag des Miniſters Grafen 
Herbert Bismarck entgegen. ’ 

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: das Marmor- 
palais wird der kaiſerlichen Familie noch dieſen 
Sommer hindurch als Reſidenz dienen. Daneben 
bildet das königliche Schloß zu Berlin die eigent- 
liche Reſidenz, welche die Mitglieder der kaiſerl. 
Familie bei ihrem zeitweiligen Aufenthalte hier 
und während der Winterzeit aufnimmt. Kaiſer 
Wilhelm II. wird die von ihm bisher bewohnten 
Räume des Schloſſes an der Ecke des Schloß 
platzes und der Schloßfreiheit auch weiterhin 
bewohnen; wahrſcheinlich dürften aber noch 
weitere Räume, als die bisher benutzten, 
hinzugezogen werden; auch find mancherlei Ver- 
änderungen baulicher Art zu erwarten. Es iſt 
aber durchaus falſch, wenn behauptet wird, daß 
derſelbe Theil des Schloſſes ſchon von Friedrich 
Wilhelm IV. als König bewohnt worden ſei; 


dieſer König hatte ſich vielmehr den älteſten Theil 


des Schloſſes als Wohnung ausgewählt, nämlich 
denjenigen vom Mitteldurchgang der Breiten 
Straße gegenüber bis zur Kurfürſtenbrücke; 
dort bewohnte er den erſten Stock. Hin- 
ſichtlich des Sommer Aufenthalts des Kaiſers 
Wilhelm II. dürfte in den nächſten Jahren eine 
Aenderung eintreten; es liegen Anzeichen dafür 
vor, daß Schloß Sansſouci in Stand geſetzt und 
vom nächſten Frühjahre ab die kaiſerliche Familie 
aufnehmen wird. 

— Die Kaiſerin Kuguſta empfing Nachmittags 
den Fürſten Bismarck, welcher nach Schluß der 
Berfammlungen des Landtages beabſichtigt ſich 
nach Friedrichsruh zu begeben. 

Die Abreife der Kaiſerin Kuguſta und der 
Großherzogin von Baden erfolgt 6½ Uhr Abends 
von Potsdam, das Kaiſerpaar begab ſich zur 
Verabſchiedung um 10⅛ Uhr zur Kaiſerin 
Augufte, welche Abends mit der Großherzogin 
von Baden ſich nach Baden-Baden begiebt. 

Berlin, 21. Juni. Der Bundesrath hielt heute 
im Reichskanzleramt eine Plenarſitzung. Zu 
Anfang derſelben erſchien der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck mit dem Staatsſecretär des Innern 


und dem Staatsminiſter v. Bötticher, gefolgt 


von den preußiſchen Miniſtern und Bevoll⸗ 
mächtigten zum Bundesrathe v. Maybach, 
Dr. v. Friedberg und Ddr. v. Goßler. Der 
Reichskanzler übernahm den Vorſitz und 
machte dem Bundesrath ganz in derſelben Weiſe, 
wie dies nach dem Hintritt Kaiſer Wilhelms der 
Fall geweſen war, die officielle Mittheilung von 


dem Hinſcheiden Kaiſer Friedrichs und der Thron 
Dem Ver- 


beſteigung Kaiſer Wilhelms II. 
nehmen nach knüpfte ſich hieran ein ergreifender 
Rückblick auf das Leben und die kurze Regierungs- 
zeit Kaiſer Friedrichs, ſowie eine Darlegung der 
z augenblicklichen Situation. Es ſoll darin die 


friedliche Lage beſonders betont und angedeutet 


worden ſein, daß in der Politik nach innen wie 

nach außen die Grundſätze feſtgehalten werden 

würden, welche bis jetzt beſtimmend waren. Im 

übrigen ſoll auf die bevorſtehende Eröffnung 

des Reichstages und die näheren Aus- 
einanderſetzungen hingewieſen worden ſein, 
welche die Thronrede der Volksvertretung machen 
würde. Der königl. bairiſche Geſandte, Graf von 

Lerchenfeld⸗Köfering hätte darauf Anlaß ge⸗ 

nommen, dem Beileid des Bundesraths über den 

Keimgang des Kaiſers Friedrich und der Beglück⸗ 

wünſchung der Verſammlung anläßlich der Thron- 

beſteigung des Kaiſers Wilhelm II. Ausdruck zu 
geben. Auch hierin vollzog ſich der feierliche Akt 

im Bundesrathe genau in dem Umfange wie am 

Sterbetage des Kaiſers Wilhelm I. Der Reichskanzler 

verließ hierauf die Verſammlung, der Staats- 

miniſter v. Bötticher übernahm den Vorſitz und 
die Tagesordnung wurde unter Zuſtimmung der 

Verſammlung zu den Ausſchußanträgen etc., 
Erledigt. 

Der Bundesrath beſchloß die Verlängerung des 
Belagerungszuſtandes über Leipzig auf ein Jahr. 

— Das „deutſche Tageblatt“ beftätigt die Ber- 
hinderung des Grafen Zedlitz zur Uebernahme 
des Miniſteriums des Innern und bemerkt, 
äußerem Vernehmen nach hätten mit Ober- 
bürgermeiſter Miquel Verhandlungen ftatt- 
gefunden. 

— die Eröffnung des Reichstages erfolgt 
Montag Mittag um 1 Uhr mit beſonderer Feier 
lichkeit und Ceremoniell. Der Gottesdienſt für 
die evangeliſchen Mitglieder findet diesmal in der 
Schloßkapelle ſtatt. 

— der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
kaiſerlichen Erlaß vom 20. Juni, wonach der 
Landtag auf den 27. Juni einberufen wird. 

— Der „Börfen - Courier” theilt mit, Kaiſer 
Wilhelm habe bei der Unterhaltung mit dem 
Großfürſten Wladimir den lebhaften Wunſch 
ausgedrückt, unter feiner Regiernng dieſelben 
freundſchaftlichen Beziehungen zu der ruſſiſchen 
Regierung und zur ruſſiſchen Nation erhalten zu 
ſehen, wie unter der Regierung ſeines Großvaters 
and Vaters. 

e eber die Thätigkeit des Reichstages nach 
ſeinem Zuſammentritt in der nächſten Woche und 
über die Zeit, welche dafür in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden ſoll, werden in den bethei- 
ligten Kreiſen noch vielfach Erwägungen ge- 
pflogen. Die bisherigen Erörterungen haben 
wahrſcheinlich gemacht, daß die Seſſton nur zwei 
Tage dauern wird, auch wenn eine Adreſſe zur 
Berathung kommt. Nach dem feierlichen Akte 
der Eröffnung im weißen Saale des königlichen 
Schloſſes wird ſich der Reichstag unmittelbar in 
ſeinem Sitzungsſaale verſammeln, um zunächſt 
durch Namensaufruf die Beſchlußfähigkeitfeſtzuſtellen 
und dann durch Acclamation das bisherige Prä- 
ſidium wiederzuwählen. Ob eine weitereConſtituirung 
ſtattfindet (Wahl der Abtheilungen u. a.), darüber 
werden vorausſichtlich eie Fractionen am Vor- 
mittag vor der Eröffnung im Schloſſe in Be- 
rathung treten. Die Vorbeſprechungen über die 
Adreſſe würden dann noch an demfelben Tage 
erfolgen können und der Reichstag am Dienſtag 
darüber Beſchluß faſſen. Bezüglich, der Ueber⸗ 
reichung der Adreſſe wird die Vermuthung laut, 
daß dieſelbe nicht durch das Präſidium, ſondern 
durch eine Deputation erfolgen werde, wie auch 
1871 eine Deputation des Reichstags zur Be- 
grüßung Kaiſer Wilhelms I. nach Verſailles 
geſchickt wurde. 

Kiel, 21. Juni. der Unfall des Dampfers 
„Nord“ paſſirte 15 Seemeilen außerhalb der 
Bülk. (die Namen der Verunglückten bringen 
wir an anderer Stelle. D. Red.) Die Ver- 
nehmung des Capitäns Faye vor der hieſigen 
Muſterungsbehörde fand geſtern Mittag ſtatt. 

Peſt, 21. Juni. dem Unterhauſe theilte der 
Miniſterpräſident Tisza mit: der Kaiſer 

Wilhelm nahm tief ergriffen die Beileidskund⸗ 

gebungen an und ſprach ſeinen Dank dafür aus. 

Durch kaiſerliches Reſcript wurde der Reichstag 
bis zum 15. Oktober vertagt. 

Rom, 21. Juni. Die „Agencia Stefani“ meldet 
aus Maſſaua: Der Sohn des Negus iſt durch 
Gift in Makalle geſtorben. Der Negus berief 
Ras Alula und Debeb. Die Derwiſche find ruhig. 


Danzig, 22. Juni. 

* [Srauenadreile.] Die Adreſſe der Frauen 
und Jungfrauen Danzigs an die Kaiſerin Victoria 
wird, wie uns mitgetheilt wird, entſprechend den 
von uns geſtern zum Ausdruck gebrachten 
Wünſchen noch bis Sonnabend incl. zur Unter- 
zeichnung ausliegen. N 5 

* Firmungsreiſe.] Herr Biſchof Dr. Redner wird 
im Juli d. J. eine Firmungsreiſe durch die Kreiſe 
Putzig, Neuſtadt und Lauenburg antreten. Am 12. ge- 
denkt er in Putzig, 15.—17. in Neuſtadt, 18. und 
19. Juli in Lauenburg zu firmen. 5 

* L., Reinhardt von Ufenau.⸗“] Von Franz Curti, 
dem Componiſten der Oper „Lertha“, deren Auf- 
führung in unjerem Stadttheater für die nächſte Saiſon 


* 


contractlich geſichert iſt, hat bereits eine zweite Oper, 
„Reinhardt von Ufenau“, den Erfolg gehabt, an der 
en Kofbühne zu Altenburg (Director Herr 

„Glomme) zur Aufführung angenommen zu werden, 
nachdem der Componiſt den Klavierauszug dem dor- 
tigen Kofintendanten vorgeſpielt hat. Dieſer Klavier- 
auszug liegt uns in fauber autographirter Ausgabe 
bereits vor; auch der Text iſt beſonders gedrucht und 


rührt wie jener zur „Herkha““ von Frau Margarethe 
Vittich-Vollhardt her. Die Handlung der romantiſchen 
Oper „Reinhardt von Ufenau“ ſpielt in der Schweiz, 
auf der Inſel Ufenau im Züricher See und dreht ſich 
um den von dem Burgherrn zu Rupperswyl ausge- 
führten Raub an der Tochter des Grafen von Ufenau, 
welche ſchließlich die Gattin des fie errettenden ritter ⸗ 
lichen Mönches Reinhardt wird. Curtis Vater war 
noch geborener Schweizer; derſelbe war eine Reihe 
von Jahren als hochgeſchänter Tenor an der hieſigen 
Bühne engagirt und iſt noch vielen älteren Theater- 
beſuchern beſtens erinnerlich; er ſtarb im vorigen 
Jahre wenige Tage vor der Aufführung der erſten 
Oper feines Sohnes. C. F. 

* [Ein Reftaurateur], welcher vorſätzlich geſundheits⸗ 
ſchädliche Nahrungsmittel anſchafft und in feine Wirth- 
ſchaftsräume bringt zum Zwecke der Zubereitung und 
Verwendung derſelben für ſeine Gäſte, macht ſich nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts vom 17. Februar d. J. 
dadurch des Verſuchs des Feilhaltens gejundheits- 
ſchädlicher Nahrungsmittel ſchuldig. 

ph. Pirſchau, 21. Juni. Auf der Rückreiſe von der 
Beiſetzungsfeier traf heute Nachmittags 3 Uhr 45 Min. 
der Großfürſt Wladimir auf der hieſigen Station ein. 
Während des kurzen Aufenthaltes von 6 Minuten 
wurde die Maſchine gewechſelt; keiner der hohen 
Reiſenden verließ den Zug. — Zu der geſtrigen Notiz 
über den Bau der hieſigen Brücke fügen wir ergänzend 
pfele daß nach dem Bauplane im erſten Jahre vier 

feiler fertiggeſtellt werden ſollen, und zwar find dies 
die drei Landpfeiler in den Kämpen am rechten Ufer, 
ausgenommen den Pfeiler auf dem Weichſeldamm, und 
ein Waſſerpfeiler. Während aus den Thürmen des 
zuerſt gebauten Pfeilers die Erde durch einfaches 
Schaufeln entfernt wird, ſind auf den Thürmen der 
beiden erſten Pfeiler Verticalbagger aufgeſtellt, welche 
die Erde viel ſchneller fortſchaffen. 

s. Flatow, 20. Juni. Heute weilte der General- 
Poſtmeiſter Stephan einige Zeit in unſerer Stadt. 
Derſelbe war mit dem fälligen Nachmittagscourierzuge 
hier eingetroffen und fuhr ſpäter mit dem Perſonen⸗ 
zuge bis zur Station einde, von wo er ſich mittels 
Wagens nach der Oberförſterei Cutau zur Entenjagd 
begiebt. Diejer mehr als 20 000 Morgen große Forit- 
complex hat in den Napoleoniſchen Zeiten dem fran- 
zöſiſchen arſchall Mortier gehört. Nach den Frei- 
heitskriegen kam dieſe Beſitzung mit dem Netze⸗Diſtrict 
durch den Pariſer Frieden an die Krone Preußen 


urück. Im Jahre 1821 erſtand die Kal, Hauptbank 


erlin die in dem Beſitz der Potulickt befindlichen 
Güter dieſer Gegend und trat fie 1834 an den Fiskus 
110 15 nun den Rentamtsbezirk Vandsburg daraus 
ildete. 


mer 


Literariſches. 


e Führer durch den Concertſaal von Hermann 
Kreizſchmar. Zweite Abtheilung, erſter Theil. (Leipzig. 
H. G. Liebeskind.) 

Der verdienſtvolle Muſikſchriftſteller Dr. H. Kretzſchmar 
hat vor etwa zwei Jahren ein größeres kritiſches Werk 
„Führer durch den Concertſaal!“ begonnen. Während 
der damals an dieſem Ort beſprochene erſte Theil eine 
eingehende Behandlung der Suite und Symphonie, alſo 
der großen ae e brachte, enthält der uns 
vorliegende zweite Band kritiſche Analyſen kirchlicher 
Chorwerke. Da es dem Verfaſſer in erſter Linie 
darauf ankommt, ſämmtliche Werke dieſes Gebietes, 
die auf unſerem Concert⸗Repertoire erſcheinen, je nach 
ihrer Wichtigkeit mehr oder weniger eingehend zu 
analyſiren, fo findet der Leſer höchſt intereſſante und 
umfangreiche Abhandlungen über die berühmten 
Paſſionen, Meſſen und Cantaten aller großen Meifter 
bis auf die Neuzeit (Brahms und Verdi). Die einzelnen 
Betrachtungen zeichnen ſich durch klare Darftellung, 
kritiſche Schärfe und vor allem durch ſachliche Un- 
parteilichheit aus. Zahlreiche Notenbeiſpiele er- 
leichtern das VPerſtändniß der nen f Das 
Buch zerfällt in drei Abtheilungen: 1. Paſſionen, 
2. Meſſen und 3. Hymnen, Palmen, Motetten und 
Cantaten. Jedes Kapitel beginnt mit der hiſtoriſchen 
Entwickelung der betreffenden Kunſtform. Bei der Ge⸗ 
legenheit gelangen eine große Anzahl unſerem modernen 
Repertoire fremder, zum Theil ungedruckter Werke von 
berühmten Meiſtern des 16. und 17. Jahrhunderts zur 
Beſprechung. Go erhält der Leſer einen vollſtändigen 
Ueberblick über die geiſtliche Muſik der letzten vier Jahr- 
hunderte. Trotzdem auf dieſe Weiſe das behandelte 
Material ein erſtaunlich großes iſt, ſind, wie 
ſchon erwähnt, die bekannten Werke unſerer 
großen Meiſter mit erſchöpfender Gründlichkeit 
behandelt. So nimmt die Beſprechung von Badıs 
Matthäuspaſſion einen Raum von ſiebzehyn Seiten in 
Anſpruch. Kehnlich eingehend find Bachs Hohe Meſſe 
(h-moll) und Beethovens beide Meſſen analyſirt. Auch 
den Werken unſerer Zeit, den Meſſen von Liszt, den 
Requiems von Kiel, Berlioz, Brahms und Verdi, um 
einige Namen herauszugreifen, ſind äußerſt umfang- 
reiche Betrachtungen gewidmet. 

Der vorliegende Band iſt ſomit ebenſo ſehr geeignet, 
dem Leſer einen Ueberblick über die Entwicklung 
der ganzen geiſtlichen Muſik zu geben, als 
im einzelnen Fall bei Aufführung kirchlicher Vocalwerke 
das verftändnifvolle Eindringen in die einzelnen Zon- 
ſchöpfungen zu fördern. Die Verbreitung von Kretzſch⸗ 
mars „Führer durch den Concertſaal““ dürfte die 
lebendige Theilnahme an der Aufführung der meiſt 
ziemlich ſchwer verſtändlichen großen Chorwerke er⸗ 
freulich heben, zumal Kretzſchmars Darftellung auch dem 
Laien durchaus faßbar iſt. 

* Der norwegiſche Roman „Ein Mahlſtrom““, von 
Jonas Lie, überſetzt von Erich Holm, welcher vor 
einiger Zeit im Feuilleton der „Danziger Zeitung“ ab- 
gedruckt war und vielen Beifall gefunden hat, iſt jetzt 
in der „Univerſal-Bibliothek““ von Philipp Reclam jun. 
in Leipzig (als Nr. 2402 und 2403) erſchienen. 

* Das Juniheft von „Weſtermanns Illuſtrirten 
Deutſchen Monatsheften““ enthält: „Asbein““ von 
Oſſip Schubin (Schluß); — „„Sturmſegel““ von Hans 
Aa: — „Eine Erholungsreiſe nach Ceylon“ von 

Garbe; — „Heinrich v. Gnbel” von J. v. Pflugk- 
Harttung; — „Kerannahende Wandelungen im Induftrie- 
betrieb und im Ingenieurweſen“ von Fr. Reuleaux; — 
„Lübeck“ von Ludw. Pietſch; — „Das engliſche Haus“ 
(Schluß) von R. Dohme; — „Kans Sachs“ Gedanken 
über Krankheit und Geſundheit, Alter und Jugend“ 
von Edm. Dorer; — „Joſeph Freiherr von Eichendorff“ 
von Oscar Linke; — Literariſche Notizen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Exploſion eines Locomotivkeſſels.] Ueber einen 
ſelten in Deutſchland vorkommenden Eiſenbahnunfall 
veröffentlicht die Direction der Lübeck-Büchener Eifen-. 
bahngeſellſchaft nachfolgende amtliche Darſtellung: Am 
9. d. Mts., Abends 8.55, fuhr der Perſonenzug Nr. 45 
mit der Locomotive „Zwerg“, dem Packwagen und 
vier mit etwa 25 Reiſenden beſetzten Perſonenwagen 
von Travemünde ab. Kurz vor Erreichung des Ge⸗ 
höftes Bornteich explodirte mit ſtarkem Knall der 
Dampfheſſel der Locomotive. Der Zug kam ſogleich 
zum Stillſtand. Der Führer und Heizer wurden von der 
Locomotive herabgeſchleudert und ſchwer verletzt. Der 
Heizer iſt feinen Verletzungen bereits erlegen. Der 
Obertheil der Locomotive war vollſtändig abgeriſſen. 
Der Keſſel lag 30 Meter ſeitwärts der Bahn im Felde; 
die aus demſelben herausgeriſſene linke Seitenwand 
der kupfernen Feuerbuchſe befand ſich in erheblicher 
Entfernung von dem Keſſel. Andere Theile lagen, 
größtentheils in kleine Stücke zerbrochen, auf beiden 
Seiten der Bahn zerſtreut im Felde umher. Das Unter- 
geſtell der Locomotive ſtand außerhalb des Gleiſes, in 
den öſtlichen Bahngraben hineingeneigt. Der Pack⸗ 


wagen, deſſen Stirnwand ebenfalls ftarke 
ſchädigungen erlitten hatte, war mit der Vorderachſe 
entgleiſt. die Perſonenwagen waren im Gleiſe ge- 
blieben. Die Aufräumungsarbeiten wurben am nächſten 
Tage Vormittags beendigt. Ueber die Urſache der 
Exploſion ift bis jetzt Sicheres noch nicht ermittelt. Die 
Maſchine iſt 1882 in Betrieb genommen und hat noch 
bei einer am 26. Oktober vorigen Jahres angeſtellten 
Prüfung mit 17 Atmofphären Ueberdruck ihre Betriebs- 
ſicherheit bewieſen. 

* [Bier als Ambroſia.] Da das Sonntagsgeſetz 
gegenwärtig in Philadelphia mit rigoroſer Strenge 
durchgeführt wird und alle Kneipen in Folge deſſen 
hermetiſch verſchloſſen ſind, ſehen ſich die durſtigen 
Bewohner der Stadt der Bruderliebe gezwungen, 
am Tage des Herrn nach ſolchen Plätzen in 
der Umgegend auszuwandern, an welchen die 
Bierquellen noch nicht durch die hohe Obrigkeit 
verſtopft worden ſind. Einer dieſer Wallfahrtsorte 
in der Nähe von Philadelphia iſt das Städtchen 
Glouceſter im Nachbarſtaate New. Jerſen. Dorthin 
waren am letzten Sonntag, fo ſchreibt die „Newnorker 
H. -3.“, nicht weniger als 35 000 Männlein und Weib⸗ 
lein aus dem „Großen Dorfe“ am Delaware gezogen, 
um ſich an den Gaben des Gambrinus zu erquicken. 
Da aber auch in Glouceſter an den Sonntagen officiel 
kein Bier verzapft werden darf, wurde der edle Stoff 
in Flaſchen verkauft, welche laut Etiquette „Ambroſia, 
ein nervenſtärkendes Mittel“ enthielten. Bon dem neuen 
„Ambrofia” ſollen koloſſale Quantitäten vertilgt worden 
ſein, von einer Nervenſtärkung wollen am nächſten 
Morgen die meiſten Theilnehmer an dem Ausfluge aber 
nichts geſpürt haben. 

Jena, 19. Juni. Die Enthüllung des Fri ⸗Reuter⸗ 
Denkmals iſt in Folge des Todes Kaiſer Friedrichs bis 
auf einen noch feſtzuſetzenden Tag verſchoben worden. 

Marſeille. [Kufopferung.] In Marſeille hat, wie 
wir gemeldet haben, am Sonntag bei einem militäriſchen 
Feſte ein Artilleriſt vor der Mündung einer Kanone 
feinen Tod gefunden. Aus den Berichten ergiebt ſich, 
daß der Soldat das Opfer ſeiner Berufstreue geworden 
iſt; er ſchlug fein Leben in die Schanze, um die Zu- 
ſchauer vor einem Unglück zu bewahren. In dem 
Augenblick, als die blind geladene Kanone abgefeuert 
werden ſollte, bemerkte er, daß der Schaft eines Hebels, 
der zum Laden gedient hatte, in dem Laufe geblieben 
war; er ſprang hinzu, um den Schaft herauszureißen, 
und erhielt den tödtlihen Schuß. Anderenfalls wäre der 
Schaft mitten unter die zahlreichen Zuſchauer geſchleudert 
worden. Der Feſtausſchuß hat den Eltern des Ver⸗ 
unglücten, armen Bauersleuten, 5000 Francs zuſtellen 
laſſen. 

ac. Nemwyork, 18. Juni. Mit ungewöhnlicher Ver⸗ 
wegenheit wurde ein Eiſenbahnzug der nördlichen 
Pacific-Bahn ausgeraubt. Als auf ein gegebenes 
Nothſignal der Zug anhielt, beſtiegen 8 maskirte 
Leute, wahrſcheinlich „eowboys“ (Kuhhirten), den Zug 
und ſchüchterten die Fahrgäſte und das Zugperſonal 
durch eine aus ihren Revolvern abgegebene Salve ein. 
Hierauf plünderten fie den Geldſchrank der Expreß⸗ 
Geſellſchaft und nahmen jedem männlichen Paſſagier 
ſein Geld ab. Frauen wurden unbeläſtigt gelaſſen und 
auch keine Schmuckſachen A Dennoch bekamen 
die Räuber nur 1000 Doll., da die Paſſagiere ihre 
Werthſachen verſteckhten, während die Räuber den 
Geldſchrank erbrachen. Einer verſteckte 15 000 Doll. 
in ſeinem Eßkorb. Nach 1¼ Stunden ritten die 
Räuber fort. Dieſelben werden jetzt heftig verfolgt. 

Eine Feuersbrunſt äſcherte den Geſchäftstheil des 
Städtchens Dubois im Staate Pennſylvanien ein. Auch 
mehrere hundert Privathäuſer wurden ein Raub der 
Flammen. Der Schaden wird auf faſt 1000 000 Doll. 


geſchätzt. 


Kaiſer Friedrich und die Militär⸗Schwimm⸗ 

anſtalt. 

Ein Kranz von Waſſerroſen, dargebracht von 
dem Schwimmmeiſter der Potsdamer Militär- Schwimm- 
anſtalt, war noch in den letzten Tagen feines Schmerzens⸗ 
lagers, als ſchon die Fittiche des Todes über dem 
milden Dulderantlitze ſchwebten, für Kaiſer Friedrich 
der Gegenſtand freudiger Erregung. Die Erinnerungen, 
welche die Waſſerroſen in feinem Gemüthe weckten, 
konnte der ſiumme Dulder nicht ausſprechen, Er- 
innerungen aus der Zeit der Fülle ſeiner beſten Mannes 
kraft. Die kronprinzliche Familie pflegte in jenen 
Sommertagen, da ſie im Neuen Palais bei Potsdam 
inmitten der herrlichen weiten Gartenanlagen 
Friedrichs des Großen zu trauteſtem Familien- 
leben vereinigt war, ſehr früh aufzuſtehen. Dann 
konnte man den Kronprinzen in einem engliſchen 
Sammetanzuge mit ſeiner Gemahlin in der friſchen 
Morgenluft ſpazieren reiten ſehen; ſpäter folgten Spazier- 
gänge zwiſchen den Statuen der Gärten von Gans- 
ſouci, bei denen das männlich ſchöne, allbekannte Antlitz 
unſeres Fritz von einem großen indiſchen Pflanzerhute 
beſchattet war, oder das kunſtſinnige Paar beſchäftigte 
ſich mit den Bauplänen für die Kirche dieſes oder jenes 
benachbarten Dorfes, mit einer Muſeumsfrage oder 
wiſſenſchaftlichen Angelegenheit. Gegen Mittag legte der 
Kronprinz die Uniform an, es kam die Stunde, die er 
am liebſten mit fröhlichem Tummeln in den Waſſern 
der Havel an der Militär-Schwimmanſtalt verbrachte. 
Gegen 1 Uhr pflegte er dort zu erſcheinen und die 
ganze natürliche Friſche ſeines Weſens und be- 
Ätrickende Leutſeligkeit zu entfalten. Im Waſſer liebte 
er es, einen zu jagen und ihn, wenn er ſeiner habhaft 
wurde, unterzutauchen. Nach dem Bade vor den An- 
kleiden machte es ihm beſonderes Vergnügen, einen 
Thaler ins Waſſer zu werfen und die Schwimm- 
meiſter, deren die Anſtalt 24, für jede Compagnie 
zwei, zählt, danach tauchen zu ſehen. Der glückliche 
Taucher meldete dann — der Thaler war ſein, ein 
Schauſpiel, das ſich oft drei bis vier Mal, natürlich 
immer mit anderen Thalern, wiederholte. Einmal 
hatte der Kronprinz überhaupt nur einen Thaler zur 
Verfügung, der wiederholt in die Fluten geworfen 
wurde. Das letzte Mal dauerte das Finden zu lange, 
und der Kronprinz entfernte ſich. Am anderen Tage 
meldete der betreffende Schwimmmeiſter wieder 
und erhielt den Thaler zugeſprochen. Aber die 
Taucher glaubten Anſpruch auf je den üblichen 
Thaler für das wiederholte Finden vom vorigen Tage 
zu haben, an das der Kronprinz nicht mehr dachte, 
wobei zu bemerken iſt, daß der Finderlohn in eine ge⸗ 
meinſchaftliche Anſtaltskaſſe ging. Man ſteckte ſich hinter 
den Diener des n dieſer aber, Ein die 
Achſeln und meinte, da ſei nichts zu machen. 
geſtellter, der das Wohlwollen des hohen Herrn beſaß, 
wagte, ſich ins Mittel zu legen; der Kronprinz wandte 
ſich an den Kammerdiener, der unterthänigſt beſtätigte, 
daß er auch ſchon von der Sache gehört habe. Das 
Gewohnheitsrecht drang durch, der Kammerdiener 
mußte die nöthige Nachzahlung leiſten. — Wenn die 
Schwimmzeit de Ende ging, wurde gewöhnlich ein 
Gruppenbild der Schwimmmeiſter unter Schling- 
gewächſen und Schlingpflanzen aufgenommen, auf 
welchem auch der Kronprinz neben den Offizieren und 
ſonſtigen regelmäßigen Beſuchern der Anjtalt nicht 


fehlte. Im Jahre 1883 erklärte der Kronprinz jedoch, 


daß es damit vorbei ſei; ſeine Frau habe es ihm ver- 
boten, und fie habe ganz Recht, wenn fie ſage, daß es 
ſich für einen Mann, der nun zum zweiten Male Groß- 
vater geworden ſei, nicht mehr zieme, ſich mit Leuten 
in Schwimmanzügen photographiren zu laſſen. Seitdem 
bis zu dem unglücklichen Jahre 1887 pflegte das all- 
jährliche Gruppenbild oben ein Medaillon zu zieren, 
welches das Bildniß des hohen Protectors der 
Schwimmanſtalt zeigte. — Das Gedenken an dieſe 
frohen Stunden mochte beim Anblick der Waſſerroſen 
durch die Bruſt des todikranken Helden ziehen und ein 
ſchmerzliches Lächeln über feine Züge gleiten laſſen. 
Am Beiſetzungstage haben auch Waſſerroſen ſeine Bahre 


geſchmückt. a 
Schiffs-Nachrichten. 
Stettin, 21. Juni. Der engliſche Dampfer „William 
Hunter“, Malcolm, von Neweaſtle mit Kohlen nach 
Stettin beſtimmt, gerieth geſtern Morgen auf der 


Be- 


in Höher- | 


Fahrt von Swinemünde hierher jenfeits der Kaiſer⸗ 
fahrt im Kakkert an Grund und war bis geſtern 
Nachmittag noch nicht wieder flott. 

U Kiel, 20. Juni. Im Verfolg meines geſtrigen 
Berichts betreffend den Brand des Dampfers „Nord“ 
theile ich nachſtehend die Namen der Verunglückten mit: 
Steuermann P. LCarſen aus Lübeck, Koch H. W. Asmuſſen, 
gen. Möller aus Gelting, Matroſe W. C. Th. Rahlf 
aus Neuſtadt, Matroſe F. Weſtphal aus Neufahr- 
waſſer, Matroſe O. A. Scoope aus Wollin, 1. Maſchiniſt 
Engler aus Ohra bei Danzig, 2. Maſchiniſt G. A. Schultz 
aus Grabow, Keizer R. E. Andreas aus Großenhain, 
Heizer M. E. Gläſer aus Danzig. 


Briefkaſten der Redaction. 

G. . . D . . . hier: 82 des ſogen. Vereins- und 
Verſammlungsgeſetzes beſtimmt: „Die Borfteher von 
Vereinen, welche eine Einwirkung auf öffentliche An- 
gelegenheiten bezwecken, find verpflichtet, Statuten des 
Dereins und das Verzeichniß der Mitglieder binnen 
drei Tagen nach Stiftung des Vereins der Ortspolizei⸗ 
behörde zur Kenntnißnahme einzureichen.!“ Ob ein 
Verein Abgaben zu zahlen hat, hängt davon ab, ob und 
welche Geſchäfte derſelbe macht. f { 

Fr. Lieut. A. S. in Marienburg: Beim Nurhaus- 
pächter Hrn, Reißmann auf der Weſterplatte zu Neu⸗ 
fahrwaſſer. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Zoppot, 20. Juni. Seit Wochen halte ich mich mit 
meiner Familie als Badegaſt hier auf und habe die 
Thätigkeit der hieſigen Badeverwaltung aus eigener 
Anſchauung kennen und ſchätzen gelernt. Um jo mehr 
muß es mich Wunder nehmen, daß der Berlängerungs- 
bau am Stege faſt garnicht oder nur ganz entſetzlich 
langſam fortſchreitet. Am 15. Juni beginnt die Gatjon 
und es müſſen nach meiner Anſicht die Neu- 
bauten, baulichen Veränderungen ꝛc. bis dahin auch 
fertig geſtellt ſein; die volle ungeſtörte Benutzung aller 
dieſer baulichen Anlagen für die Badegäſte beginnt mit 
dem 15. Juni; es iſt dieſe ungeſtörke Benutzung ein 
Recht, welches ſie doch wohl beanſpruchen können. 
Wie ſehr werden ſie aber hieran gerade auf dem Stege 
gehindert. Der Stegkopf ift nur theilmeife zu benutzen, 
da auf der einen Hälfte deſſelben die Baumaterialien 
lagern, ebenſo wie Bretter, Balken ꝛc., die Paſſage 
auf dem übrigen Theile des Steges öfter noch durch 
das Hin- und Herlaufen der Arbeiter ſowie durch 
Tragen von Balken ꝛc. geſtört wird. Ich meine, daß es 
der Badeverwaltung keine großen Schwierigkeiten 
machen würde, dieſen Zuſtand zu beendigen und einen 
energiſcheren Gang der Vollendungsarbeit herbei⸗ 
zuführen. m- 


Standesamt. 
Dom 21. Juni. 
Geburten: Schuhmachergeſelle Günther Weege, T. — 
Tapezier Friedrich Dehlen, S. \ 
Aufgebote: Gergeant im Fuß-Artillerie-Regiment Nr. 2 
Hermann Robert Heinrich Steinert und Louiſe Elma 
Melita Timmelmeier. — Arbeiter Johann Theodor 
Karaczynski in Ober⸗Prangenau und Pauline Franziska 
Strominski daſelbſt. — Bureaugehilfe Albert Edmund 
Scheibe in Heiligenbrunn und Martha Marie Kunkel 


daſelbſt. — Schneider Franz Ferdinand Lüdtke in Cöslin 


und Caroline Thereſe Höft hier. 

Heirathen: Kellner Karl Ludwig Ankler aus Gand- 
hof und Wilhelmine Louiſe Arndt von hier. — Arbeiter 
Friedrich Hermann Kapahnke und Wittwe Amalie 
Marczinke, geb. Heydeck. — Arbeiter Ferdinand Wilhelm 
Marczinkowski und Louiſe Augufte Rehbein. 

Todesfälle: T. d. Arb. Emil Schönfeld, tkodtgeb. — 
Frau Johanna Laukien, geb. Schulz, 0 J. — Buch- 
bindermeiſter Gottfried Eduard Radicke, 72 J. — Wwe. 
Barbara Ziebell, geb. Schulz, 74 J. — Wwe. Augufte 
Rieck, geb. Helfert, 47 J. — Frau Franziska Amalie 
Dietrich, geb. Schoski, 60 J. — Geilermeifter Ferdinand 
Fleiſcher, 60 J. 


E7ͤö;öͤ 8 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 21. Juni. 
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Danziger Stadtanleihe 101,00. 
Fondsbörte: feſt 


Frankfurt a. M., 21. Juni. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Creditactlen 238½, Franzoſen 186½́, Lombarden 71¼. 
ungar. 4% Boldrente 81,10, Ruſſen von 1880 81,20. — 
Tendenz: feſt. 

Wien, 21. Juni. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
295,70, ungar. 3% Goldrente 101,05. Tendenz: ſchwächer. 

Davis, 21. Juni. (Schlußcourſe.) Amortil, 3% Rente 
86,50, 3% Rente 83,15, ungar. 4% Goldrente 82,30, 
Franzoſen 311,25. Lombarden 178,75, Türken 14,35, 
Kegypter 410,00. Tendenz: fell. — Rohzuckher 889 loco 
38,00, weißer Zucker per lautenden Mona 40,80. per Juli 
41,10, per Juli-Auguft 41,20. Tendenz: ruhig. 

London, 21. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
997/16, 4% preuß. Conſols 105%, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% ꝓNRuſſen von 1873 96½, Türnen 14½, ungur. 
4% Goldrente 81½, Aeanpter 70. Blaydiscont 1½ &. 
— Tendenz: feſt. — Habannazucher Nr. 12 15%, 
Nüderrobzucher 13. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 21. Juni. Wechſei aut London 3 M. 
111,20. Drient-Anleihe 98, 3. Orient⸗Anleihe 98½. 

i (Schluß bericht.) 
7000 Ballen. davon für Speculation uns Export 


84 0 
do., per ee ee De Der ade S 
32 . 


do., per eee . o. 5 
0 Schlun court: Eigen l 
Kauf London 4.87 Cable Trans“ 
20, 4 fund. Ameitde 
28, Erie-Bahnactien 2375, RR 


Januar Ha 


ters 4,891 
57 2, 


53,8, Union-Baecific-Actten 54 Im u. 
en Reading ‚und, Bhiladelghia, Actien 58 


Eiſenbahn⸗Tarif⸗ und Berkehrs-Angelegenheiten. 
Beim Borfteher-Amte der Kaufmannſchaft hierſelbſt 
ſind eingegangen und dort einzuſehen: 1. Deutſcher 
Eiſenbahntarif für die Beförderung von Leichen, Fahr- 
zeugen und lebenden Thieren. Theil I. Giltig vom 1. Jult 
1888. (Gegenüber den bisherigen Beſtimmungen führt 
dieſer Tarif die weſentliche Neuerung ein, daß Fracht- 
ſätze für halbe Ladungen nicht mehr eau le und 
ſolche für einzelne Stücke Dieh allgemein auf ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Eiſenbahnen eingeführt werden. 
2. 5. Nachtrag zum Staatsbahn-Gütertarif Köln- (links 


1 
eee 


N ka * u. * 1 ni 


rheiniſch) Bremberg. 3. Nachtrag IX, zum offpreufifc- 
bairiſchen Verbange-Gmertarif. . Nachteug V. zum ab 
Theil II. des mitteldeutſchen Verbands ⸗Gütertarifs, 
enthaltend Aenderung der Zollabfertigungs⸗Gebühren 
auf den polniſchen Grenzſtationen. 5. Nachtrag VI. zu 


der zur Preis Beſtimmung e Commiſſion ver- 


0 


Tarifheft Nr. 1, Nachtrag VI. zu Tarifheft Nr. 2, Nah- | ma ung, betreffend die Erhöhung der Frachtſätze für 

trag en Sarifpeft Mr. 3, Nadıtrag VI. und VIL. Lan ae für den Derhehe bin ben fuſſſichen Slade 1. Ser., ne e 
iu 5 end Nr. 6, Nachtrag VI. und VII. zu | wer, Moskau, Wladimir und Niſchnn-Nowgorod nach | 2. Qual. . .. . 80-85 „ 80-88 „ 80-85 „ 
are = des mitteldeutſchen Verbands- den deutſchen Stationen Tilſit, Inſterburg und Gum- Berk Preis Notixung, Brutto Rreiſe. 

N er biet Nachtrag 1 zum Gütertarif für binnen. 17. Bekanntmachung, betreffend Aufnahme der ee Diem, Dan Buben. in Bartien dieler Helden 
en ireeten Perkehr von den deutſchen Station Rheinbrohl in die Specialtarife 1, 2 und 3 des die Berkaufsipeien, als Fracht, Decort, 201 915 


Stationen des deutſch⸗polniſchen Eifenbahn-Berbandes 
nach Thorn tranſito. 7. Nachtrag 3 zum deutſch⸗ 
polniſchen Verbands-Gütertarif, Theil II. 8. Nachtrag 5 
zum Zarifheft Nr. 1, Nachtrag 5 zum Tarifheft Nr. 2, 
Nachtrag 6 zum Tarifheft Nr. 3 des deutſch-polniſchen 
Eifenbahn-Berbandes. 9. Bekanntmachung, betreffend 
die fernere Giltigkeit der bis 1. Juni 1888 giltig ge- 
weſenen Frachtſätze für Düngemittel und Heringe im 
Verkehr zwiſchen den Stationen Memel und Endtkuhnen 
iranfito, ſomie im Verkehr zwiſchen Memel und Stationen 
des deutſch-ruſſiſchen Eiſenhahn⸗Berbandes. 10. Be- 
kanntmachung, betreffend die Aufnahme der Artikel 
Ae bes a He ee bie 
h orie des Kusnahmetarifs für Dampfnkeſſel ꝛc. : ; ; 
für den Verkehr nach Enbthuhnen Argnſito 5 Deiter 125205 ee ge 12 50 f 5. Termine: Juni 


Verantwortliche Redacteure: für den politſſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton 0 Literariſches 
Enn übrigen Fe en Sn A e dt d en ee ind 
edactionellen a „ sei, — für den Fuſeratent 
u W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 73 sel: 142 — 


peſen und Commiſſion. 
Hofbutter aus Schleswig Holſtein, Mecklenburs und 
Preußen in wöchentlichen friſchen Lieferungen J. Qualitat 
19. Bekannt wachung, fer Kilo 9095 ae valitä —90 


inter- 65—70 UL, 
Schmier und alte Buiter aller Ark uſtrali de 50-60 U, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 21. Juni. Wind: NO. 
e e 10 8 4999 55 9 
ulle, Koop, 4 8 
— Artushof (SD.), Hoppe, Oſtende, Kon 3 Nen In 


RNohzucker. 
Danzig, 21. Juni. (Privaibericht von Onio Oerine 
iſt 21,80 22 M incl. 


Noa Wendler und Söhne, 
Kammerwerk, Romancementfabrik. 


R 
örder äufer, Juli 13, 5 1, | Baumann, Delfinl, Holz. „Gomaringen. 
Ares etang eren Rußland. Wee e een re be- | II do., Geptbr: 13,65 ML do., Silk. Beibr. 2.0 el Richts in Gicht. N dieselben fer ehe 
reſſend Wiedereinführung der für die Dguer der vor- | Abends: Tendenz: ſtetig. Termine: Juni 13,85 praktifch und zur ſchnelleren Auffindung 
jährigen Schiffahrt von den Stationen Tſcherkaſſuy und 1865 0 Juli 13,85 AL do., Auguit 13,90 „n do., Sept. Fremde. eines Echrifiſtückes in einem Inſtikute 
rementſchug nach Danzig und Neufahrwaſſer gütig ge- 1%, do., Okt. Denbr. 12,65 Al do. Hotel Engliſches Haus. Hohlfelder a. Berlin, Regier.- mit ausgedehnter Correſpondenz ſehr 


weſenen Frachtſätze für Getreide etc. vom 18. Mai cr. 
ab. 12. Bekanntmachung, betreffend die Frachtſätze für 
Getreide etc. von den vorſtehend genannten beiden 
ruſſiſchen Stationen nach Königsberg, Pillau, Memel 
und Elbing. 13. Bekanntmachung, 1 Kufnahme 


geeignet. A 
Preis per Apparat 6,60 Mk. (ohne Perforator). 
Man verlange illuſtrirte Cataloge und Proſpecte 
mit Zeugniſſen über unſere neueſten Fabrikate für 
Bureau- Bedarf. 


: Referendar. Piſtorius a. Frankfurt a. M., Künſemülle 

Butter. a. Braniihe, Nieuſſel g. Halle . . 6 1 0 a. 

Kamburg, 19. Juni, [Bericht von Ahlmann und Bonfen.) | Allenſtein, Kaufleute. Eberhard n. Gemahlin a. München 

In e größerer Jufuhr und kleinerer Aufträge auf | Rentier. Pachnio a. Oſtende, Rittergutsbeſ. Frau Bolt- 

Director Huber u. Frl. Rentiere Märtens a. Allenſtein. 
Leupold a. Florenz, Baumeiſter. 


des Artikels Kleeſaat zu den für Oelſaaten geltenden | Mark billiger verka i 4 d. zni ; Zu haben in allen Schreibwaarenhandlungen 
Frachtſätzen in den Cpeclal-Erport:Zart 1 für Getreide 1 Mee ene Se r boß E. Ace n Wee Ane oder von 

ec. ab Stationen der ruſſiſchen Südweſtbahnen nach ärkte ı f 

Danzig und Neufahrwaſſer, dritte Ausgabe. 14, Aus- Kufen und fü 


nahme-Tarif XIII. für Getreide etc., Theil III., ent- 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt in unſer Procurenregiſter 
unter Nr. 17 eingetragen, daß 
der Kaufmann Salomon Horwih 
in Fautenburg als Inhaber der 
daſelbſt unter der Firma 


Salomon Horwitz 
beſtehenden Handelsniederlaſſung, 
Firmen- Regi i 
frau Jennn geb. Paſſerzug in 


ragen, Teſtamente, Nachl a 
g un Raul ige 

en und ommobiltareDer | Ziehung, am 12. Juli dieſes Jahres. Haupfireffer M, 
r ung bikiae Stapitalien | 10.000 Al, 5000 A u. ea f zn ak 
Areis-Tapator und Gaciveritänd. in 2 an; ebe g . e Porto un end ane Looie 


[für die Weſtyr. Feuer- Societä „incl. Porto und Gewinnliſte W 0 1 


Pfandbrie 


Anfere Aprocentigen, pari rüczahlbaren Pfandbriefe 
Serie V. 


: 5 mit April und Oktober-Zins, kündigen wir hiermit 


zur Rückzahlung zum 31. December 1888, 


von welchem Tage ab dieſe hiermit aufgerufenen Pfandbriefe außer Verzinſung treten. 
Die Einlöſung dieſer Pfandbriefe gegen Baar erfolgt von heute ab an unſerer Kaſſe und bei 
allen bekannten Pfandbriefverkaufs- und Couponseinlöſungs⸗Stellen. 


Berlin, den 18. Juni 1888. 


ar 
„G. eue e e ane e baden 95 ifenhi u. Co., Hol 
mathi 205 Nohlengaffe. 2 Ratkgaffe:6. Mann 


Ehle CanninPonade) „Nächten Mittwoch“ m 


zu zeichnen. 1857 b f 
Königlich 251 10 Lekicht kur Kuran befürdering. nwiderruflich Ziehung am 
Königliches Amtsgericht. perſtärkt dünnen Kaarwuchs und 27. Juni 1888 und folgende Cage. 


bewährt ſich ſpeciell bei begin⸗ — 
Bekanntmachung. nendem Ausfall des Haares nach Unter dem Protectorate Ihrer Durchlaucht der Fürſtin 
Mutter zu Wied, Prinzeſſin von Naſſau. 


| Große Lotterie 


wie eingreifenden Medizin⸗Kuren. 
ler Erfolg nach fortgeſetzter An⸗ 

des Frauen- Vereins zur Krankenpflege 

zum Beſten der Erbauung eines Hoſpitals in Neuwied. 


7 [wendung hat nie gefehlt. 
4000 Gewinne j. W. von 150000 Mark 


fr 


2. 
3 
E 
2 
3 
. 
3 
2 
2 
2 
1 
2 
> 
123 
= 
o 
be? 
= 
= 
2 
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1 
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(5569- 

Depot in Danzig allein bei 

Herrmann Lietzau, 
Drogerie u. Parfümerie, 
Holzmarkt 1. 


Preußiſche Hypotheken ⸗Actien - Bank. 
Sanden. | — Schmidt 


5 


e 


Kreuz 


REN 


Lotterie 


x 


ergumt, 


. Berhauf des Exrunoſtückes ze 5 7715 5 
Laer e und J b g en Unentgeltlich ſung al 


1 Kauptgewinne 20 145 Hu, E 

e Nr. ur 7 242 H > 

am Dominikanerpla f 13jähriger approbirter Heil⸗ 10 090 A, 8 

me 3, lle, ki a erenteuieen an! ferner denim 80 4, Erb ; itals in Neuwied. 
Normittags 10 Uhr. dne ch t, mil, auc 132000 U, zur Erbauung eines Hospitals in * 

"Das Grundſtück hat eine Breite oh, Vor wiſſen, zu vollziehen, 1 2000 AI etc. ; 1 

von 17,80 bis 23,55 m, eine Ziefe] untef Garantie. Heine ve. cKooſe (11 Leoſe 10 U), verſendet daͤs Ziehung am 27. Juni. Preis des Looſes 1 Mk. „ 

von 44,10 m und einen Flächen. 4 rung. Adreſſe Pri- pierzu Kunst Mark Generaldebit von Moritz Heimer⸗ & * 

J ee enen Cs ate ee Seen Gognoe|| Dinssr, Missbaben. Für Porto die deb eee de Gewinne: 30 000 Mk., 20 000 mk. 10 000 Mk., 5000 M., 


find 25 Pf. beizufügen. Auch find die Coofe zu beziehen durch 
Th. Bertling, Danzig und die Expedition der Danziger 


4000 Mk., 3000 Mk., 2000 Mk. 3 mal 1000 Mk. ꝛc. b 
Looſe zu haben in der 5 g 
Expedition der „Danziger Zeitung“. 


Gummi-Eisbeutel, Luft- 
» kissen, Wasserkissen, ] 
Steckbecken u. Gummi- 
Steckbeckenpolster, 
Gummi- Wärmflaschen, 
Catheter, Bougles 


empfiehlt 
* 


3. Gr. Wollwebergasse 3. 


Junkergaſſe Nr. 6 und 
Mauergang Nr. 3, 


Donnerfiog, 12. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr, 

Das Grundſtück hat an der 
Junkergafie eine Frontlänge von 
12,75 m bei einer mittleren Tiefe 
von 28,25 m und einen Flächen 
inhalt von 337 Juadm. 5 
III. Perkauf des Grundſtückhes 


Breitgaſſe Nr. 130, Art und aller Stoff 2 
; HKArt und aller Stoffe. — 
Montag, 16. Juli d. 3.) In Flaschen A 40 Bf. 
Vormittags 19 Uhr. mit Gebrauchs-Anweiſung 
Das Grund ſtück hat einen Flächen- zu beziehen von d. Nieder⸗ 
inhalt von 357 Quadm. _ . 168 lage in Brauft bei Herrn 
ie Grundbuch Auszüge, die E Apotheker Il. 8¹5⁵¹ 
raxen der Grundſtücke, die Aus- D 
15 aus der Gebäudelteuer-Rolle 


von den Erfindern deſſelben, 
Apotheker Falkenbers u. 
RNaſchkow in Waldenburg; 
(Schleſien), iſt das allſeitig 
als beſtes anerkannte Mitte 


In Langenau bei Freyſtadt 
Weſtpr. ſtehen 


[ca. 200 gute Hammel 


5 d 
ca. 200 Kammwoll⸗ 
muttermärzen, 


worunter noch zur Zucht geeignete 
ſind, von ſofort zum Verkauf. 


Inserate 


für den in meinem Verlage erscheinenden 


Zoppoter Anzeiger und amtliche Badeliste 


(während der Saison vom 15. Juni bis 30. September 2 mal wöchentlich, 
vom 8. Juli bis 15. August 3 mal wöchentlich erscheinend) 


werden in der Expedition der Danziger Zeitung 
e onen. — Der Insertionspreis beträgt pro 
g. 


. A. W. Kafemann. 


f Ein gebild., energ., m. Zucker ⸗ 
Hl rübenbau, Drillcultur etc. be- 
wanderter Ober-Infpecter, 33 J. 
alt, auch der poln, Sprache mächtig, 


dwie die Verkaufsbedingungen 
ind in unſerem Gemeinde-BZurean 


ergmann's Theer-Schwefel⸗ 
B Seife, bedeutend wirkſame⸗ 


r falich als. Theerſeife, vernichtet un. ... E E N ERR ſucht bei vorzügl. Jeugniſſen reſp. 

mit ebe des Sone; bee gad Arten en reer N h e Gnoienlungen & gebe Kant. 
iltag⸗ = inzu⸗ [keiten und erjeugt in kürzefter BR —6 Kn lacee-Hand > „88 wirthe vom 1. 

FR baee I Denn Friſt eine reine, biendenbieihe Die Som mer-Douche 2-6 Dänische alle - , 1,28, früher als eriter Inſpector oder 

Grundiſie meiden iaung deriiulGarı Rachaid, e MESHIL Gehe reichliches Waſſer mit nleihmähig ftarkem Druck re I ſehr bills. J Offer. ber unt. Nr. 589 die Ge. 

i ei Carl Baehold. er mit gleichmäßig ſtarkem b 2-8 - 3 5 - Mi Hffert. bef. unt. Nr. f 

Dane RUNDER. 77 5 erden Und neue Apparate, 16 Reine feidene - - Al 1,00. des Geſelligen, Graudenz. (5588 


Danzig, den 15. Juni 1888. eee 
Der Vorſtand a 
der Ennagogen Gemeinde 
zu Danzig. (8239| »2 
ie beim Ausbau des zweſten 
2 Geleiſes Panzig--Joppot er. 5 
forderlichen Arbeiſen und Lie 
Frühen zur Derlängerung der 
rücken und Purchläſſe ſollen in 
einem Looſe vergeben werden. 
Bezügliche Offerſen ſind bis zum 


5 erren-Blacee, Seide und Zwirn, ſehr billig, _ 
= 8 eeidenie, halbjeidene und Imwirn-Handichuhe EZ 


Corfets ir nur aller Dacre ſehr billig 
wegen Auflöſung des Geſchäfts. (5598 


16 Langgaſſe 


Einzelpreis 30 Pf. — Abonnementspreis 25 Pf. 
e Monatskarte 6 M. 


Jantzen ' ſche Badeanſtalt, 
553%) Vorſtädt. Graben 34. i 
Georg Jantzen. 


Cabenmädchen f. Conditoreien 
„Buffet, ſowie Caſſirerinnen 
und Verkäuferinnen empfiehlt 
M. Heldt, Jopengaſſe 9. 
gandwirthinnen, in d. f. Küche, 
ſowie in allen Zweigen der 
Landwirthſchaft betraut, Mädchen 
zur Erlernung der Landwirthſchaft 


A Ein Tertianer möchte gegen 


n Nachll. 
V. Grylewiez. 


. 

era 

eu 

= 5 
— 
— 
= 

— ° 
— 


In vorzüglicher Qualität offerirt in Gebinden und Flaſchen frei 
ins Haus geliefert 


Donnerstag den 28. Juni cr. Vor- Sl. Langgasse Sl Danziger Porter Al 30 per Hectol., AN 530 per 30 Fl., 1 9 70 freien Land., Wald- oder Gee- 
mittags 11 Uhr de 1 sch. 117481 — i 20 7 Al 3, 7. Fl. 1 a Yo . ch N thalt ährend der großen 
ge ee ee Beteiſch Ber MI), M „ Diieiten Danziger Ge angbü er Seren Jüngeren Sinaben Auftict 
e uch die erforderlichen f ; ; R ; f inbä 4 f und Nachhilfe in allen Fä 
Preisverzeichniffe, Bedingungen Horran-Oravattan. die Brauerei B. ee e Th. Hol, in N ER Einbänden empfehle ich als Ba nen 
un Zeichnungen gegen Erſtattung SFS 2 nn nn nn ne naar nſegnungs⸗ 8 1 K ; Adreſſen erbeten unt. Nr. 5593 
von 2 Al in Empfang genommen Renommirteste deutsche u. BE RER i R. 5 afemann. an die Exp. d. Zeitung. 
Rönl 1255 Gifenb 5 englische Fabrikate. Sehr 3 ill d Di i Lass — — en 0 t 
ches E grosse Auswahl. Stets H — } ch 3 2 0 3 
A 6 i nbahn Auswahl . NIUEDFAND-DPIFIAJAU, Ä 198 oppot, 
rlebs-Amt. Billigste Preise. Landwirtbihafttihes Mieihinen-Beihäit, Bestes Mittel Zur Hautpflege! = 13, promenadenſtraße 13. 
Bekanntmachun „zurückgesetzt: l.ocomobilen und Dampfdreschmaschinen Abwaschbarer Teiletteereme. Annan np Ahle 
Die Gewinnungen 5 en ebm a en *** Das umfteitig, befte, unfchäblichfte Teint dri ur Ler- be Pesiehen auf jede beliebige 


iel und Erhaltung eines reinen Teints, ſowie zur Der- 

plans Ipröder Haut if ; (2565 
Canz’sches Mollin. 

Daſſelbe iſt im Gebrauch Gr. Majeſtät des 1 e ENEN 


Kuinahme, 


Zeit, freundliche 
i faubere, Aung e 1 
i öſtigung, ſolide Preiſe. 
5e Richling, geb. Anhuih; 
dem ju Zoppot gehörigen 
Richte Carlinau find. möblirte 


Wohnungen 
iu vermiethen. 


eſucht zum 1. October event. 
1. September eine Wohnung 
beitehend aus 4—5 Simmern nel ft 
Zubehör. Meldungen mit Preis- 
angabe unter Nr. 5516 in der 
Exped. d. Zig. erbeten. 


Eine elegant möblirte, geſunde 


Wohnung, 
3 Zimmer, Burſchengelaß, paſſend 
für 2 Offiziere, iſt zum, 1 Juli zu 
bei Emmerich in Gtuhm. (5520 permiethen. Wo! ſagt die Exped. 
dieſer Zeitung. (5592 


2 5 AI P. Roſen blüh i. 
Wein! heil Sonner e A loser 


üchti i 8 enn es in meinen Händen 
iſ fee pen ele Wein läge, Dein Leben zu erhellen, 


ich thäte es gerne. 
5990 S. 7. 
An 5202 ein Brief in der Exped. 


in prachtvoller Auswahl, 
zur Hälfte des sonstigen 
reellen Preises. 

3 St. Pique- Westen 


aus n A | 

Gebrauchte Lotomobilen u. Dampfdreſchmaſchinen 
zu billigen Preiſen. (4630 

Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 


= 


1 "Rheinstr. 96-98 — 
feld, ee 
Hayand 


angenehme 
milde Qualitäten 
Mark 100—1500 per 1000 Stück. 
Preise sehr billig. Bedienung streng reell. 
———e Mustersendungen zu Diensten a 


In Danzig zu 


Friſche grüne 


Lorbeerblätter 


hat in, 5 Ko. -Hörben abzugebenſzu weit von Danzig wird gelucht, 
25 e . 5 um es gegen eine vorzügliche Be- 
ei Langfuhr⸗ itzung, von ca. 500 Morgen, an 


535 
Reit ferd ahn und Chguſſee 1480 zu 
2 ; 


ladungsgeſchäft 5 


F. Milchſack, 
Köln are 2 8 


ſchloſſen mit eniſprechender Auf- 
ft poſtfrei bis 9 


Mit m 
ttmoch, den 27. Juni ct., 
Vormittags 10 Uhr, 

an den Unterzeichneten einzuſenden. | 
Verdingungsanſchlag und Be⸗ 5 
dingungen können täglih im Ar. Ein in einer Provinzialſladt 
beitsimmer des Unkerzeichneten[Weſtpr. von 5000 Einwohnern, 
eingeſehen und gegen Einſendung am Markt gelegenes zweiſtöckiges 


v abgegeben werden. aus 
? 


Blitzableiter, 


a. Kupferdrahtſeil m. Blatinaſpitze, billigſte, beſte und 
einfachſte Conſtruction, liefern complet 

Ferd. Ziegler u. Co., Bromberg. 
nd Koitenanihläge i 


— perkauſchen. Baare Zulage in 
jeder Höhe vorhanden. Weiteres 


uscht agel k oeh 
Ju agsfri 0 . 
Konitz, den 19. Juni 1888. 


Eigarren-Verkrekung. 


Würtz. 


in guter Familie wird von Weſty 
tiſch einem gebild 


Off 
G55 90lder Exped. d. Ztg. erbeten. 


Ihren Brief zu ſpät erhalten, 
bitte Sonnabend zu der von Ihnen 
deſtimmten Zeit Legethor einzu-- 
treffen. (5601: 


Druck und Verlags 
von A. W. Kafemann in Banzis. 


